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Ernährung, deren verheerende Thätigfeit gewöhnlich an den Schleimhäuten der Nafe, des

Nachens und des Mumdes beginnt und allmälig an den Lymphorüfen, an der Haut, an

den Muskeln, der Beinhaut und an den Knochen und Gelenken Veränderungenteils ent-

zümdficher und verfchwärender, theils Hyperplaftiicher Natur herbeiführt, die den Befallenen

zwar Yangjam aber ficher in den jammervolliten Zuftand verjeßen.

E83 fan nun von diefer Krankheit mit umfomehr Unbefangenheit gejprochen

werden, als fich die dalmatinische Statthalterei infolge der von der Regierung bewilligten

anfehnfichen Geldmittel auf dem beten Wege zur vollkommenen Ausvottung dev Krankheit

befindet; denn obwohl die fachwiffenfchaftlichen Unterfuchungen über das eigentliche Ween

des Sfrljevo noch nicht abgejchloffen find, fo hatte doch die Ärztliche Behandlung mit

Queefilber und Jodpräparaten den beften Erfolg und wurden von den zwangsweile in dei

Jahren 1885 bis 1889 in der Skrljevo-Ahtheilung des Kranfenhanfes von Sebenico

behandelten 370 Kranfen (164 Männer, 172 Frauen und 34 Kinder) 324 geheilt (147

Männer, 145 Frauen und 32 Kinder), während 10 ftarben (1 Mann, 9 Frauen) und

36 in Behandlung verblieben. Da die Geheilten über drei Viertel der Gefammtzahl aller

Kranken betrugen, jo ift troß häufiger Recidiven gegründete Hoffnung vorhanden, daß

Dalmatien auch von diefer Plage in nächjter Zufunft befreit fein wird.

Alles in Allem genommen, gehört der dalmatinifche Slave zu den interefjanteften

und Sympathifchiten ethnographischen Erjcheinungen,

Das Doltsleben (mit Ausjchluß der Bocche).

Vom IV. bis in das XVIM. Jahrhundert hinein hat fi in Dalmatien infolge

mannigfacher Hiftorifcher Ereigniffe ununterbrochen Volksschichte auf Voltsjchichte gelagert,

woraus dann jchließlich die heutige Bevölferung hervorging. Die etwa noch übrig

gebliebenen alten Infafen und die erften Ankömmlinge, mögen fie welchem Stamme

immer angehört haben, gingen im Laufe der Zeit insgefammt in jenem Volke auf, das

feit dem Anfang des VII. Jahrhunderts feine Wohnfige in Dalmatien aufgejchlagenhatte,

fo daß des leßteren Sprache, mag man fie jlovenisch, ifgrifch, kroatijch, jerbiich oder

jerbofroatifch nennen, im ganzen Lande die herrjchende war.

&8 iftreine Folge theils der politischen und confejfionellen Berhältniffe, theils des

Beitpunftes, in welchem eine Schichte Volfes ins Land kam, tgeils der Gegend, in welcher

fie fich niederlieh, theils auch der Verjchiedenheit des Berufs und der Thätigfeit, welcher

fich Hinzugeben fie durch ihre geographijche und topographijche Stellung gezwungen

ward, daß fich heutzutage die in den verfchiedenen Gegenden des Landes angefiedelten

Bevölferungstheile von einander in Bezug auf den Grad der Gefittung und Cultur
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ungemein jtarf unterjcheiden. Bei alledemift das Volfsleben im ganzen Lande ein gleic)-
artiges, die Städte allein ausgenommen, in welchen die Herrichaft des venetianijchen
Sultureinfluffes ftärfer zur Geltung kam.

Das heitere Meer, die fteilen und nadten Gebirgshöhen, die prächtigen Golfe, Geftade
und Kefjelthäler, der Herrlich fehimmernde Himmel, die ganze wunderfame Natur, der
fortwährende Kampf mit Meer und Winden: dies Alles mußte auf die Sharakterbildung
de3 Bolfes den größten Einfluß üben, e8 beflügelte feine Bhantafie, die in zahllofen, zum
Theil herrlichen Liedern Ausdruck findet.

Sowohl der Dalmatiner als die Dalmatinerin fingen ohne Unterlaß, denn wer da
fingt, denkt nicht auf Böfes (tko pjeva, zla ne misli). Zieht einer allein durch eine einjame
Gegend, fo ftinmt er ein Lied an: „Sing’, Genoffe, daß der Berg dich höre — Und im
Berg die Vila goldenhaarig.“ Zieht er auf eine Hochzeit, jo läßt er ein Hochzeitslied
erjchallen: „Nach dem Mädchen ich vergeh’, o Mutter! — Gib fie mir, auf daß du Gnade
findet“. Seßt ex fich ans Feuer, dann ergreift er die Gußle (Geige) und läht ein Helden-
fied, 5. B. von Kraljewitich Marko, erklingen. Beim Gelage in fröhlicher Gejellichaft
mumtert er zum Trinken an: „Schandeifts zu trinfen ohne Singen; — Laß denn, Bruder,
uns ein Lied anftimmen.“ So läßt auch die Wafferträgerin ihr Lied ertönen: „Daf ich, ach,
ein fühles Bächlein wäre, — Wühßt ich Junge wohl, wo ich entfpränge, — Nah’ an meines
Herzgeliebten Hofe;" umd die Schäferin, wenn fie ihre Herde zur Weide treibt, fingt:

„Ebnes Feld, ich bin dir gram und böfe, — Weil mein Liebfter über dich hinweg ging!“
So fingt auch die Schnitterin und Weinleferin, jo der Ochjentreiber umd überhaupt Alles
ohne Unterjchied, jei e3 zu Haufe, fei e8 draußen, fei e3 bei Tag oder des Nachts. Fiir das
Begräbniß eriftiren befondere Klagelieder, Volfselegien, in welchen aus dem Munde der
einfachjten Bäuerin folch dichterifcher Schwung erklingt, daß Tommafeo jagen konnte, e3

liege in ihnen „il piü fecondo tesoro di tutte le lingue“.

Ein ganz bejonderes Kennzeichen des Dalmatiners ift die Gaftfreundichaft; begegnet
ev einem Fremden, jo entbietet er ihm zuerft feinen Gruß und begleitet ihn, falls jener
des Weges nicht Fundig tft, ftreckenweit. Solange der Gaft im Haufe weilt, gilt er den
Hausinfaffen für etwas Sacrofanctes; Niemand wird ihm da eine Unbill zufügen, ihn
beftehfen oder auch um was immer fir einen Preis in der Welt verrathen.

Außer den Befennern des griechifch-orientalifchen Glaubens, die fich jelbft Orthodore
(pravoslavni) nennen, befennt fich faft die gefammte itbrige Bevölkerung Dalmatiens
zum römisch-Fatholifchen Glauben, an dem der Dalmatiner mit allen Fafern feines Herzens
feftHält. An Sonn- und Feiertagen befucht er gern die Kirche, um der Meffe beiziunvohnen
und Gottes Wort zu vernehmen; hat er ab und zu feine Gelegenheit, das letere zu thun,
dann meint er, ex jei 6108 bei einer „trocenen Meffe” gewefen. Außer der Meutterfirche
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befigen die meilten Dörfer auch noch eine Kapelle irgendwo auf dem Felde, auf einem

Hügel oder am Meeresftrand. Unternimmt der Dalmatiner eine Land- oder Seereife,

dann pflegt er zuvor den Heiligen der Dorffapelle um eine glückliche Reife anzuflehen.

Der verftorbenen Angehörigen pflegt man fich jelbft an den Tagen !der größten Familien-

freude zu erinnern; fir diefelben zündet man Wachsferzen oder Ölllempen zu Haufe und

in der Kirche an, für fie betet und läßt man Seelenmeffen lefen. Weeihwaffer, Weihferzen,

geweihte Ölzweige und Weihrauch hat man ftet3 zu Haufe zum Schub gegen böfe Geifter

vorräthig. Die Briefter werden ungemein hochgeachtet und „Augenftterne Gottes" genannt.

Allgemein gefegnet wird jene Mutter, deren Sohn fich den Priefterfitand gewählt hat, und

allgemein wird defien Familie geehrt: „Wo die Tonfur ift, dort gibt es fein Ach und

Veh (gdje je kauka, nije jauka)*.

Fir die meiften Dörfer Dalmatiens ift die Kirche noch Heutzuteage die einzige Schule.

Bom Altar aus belehrt der Geiftliche feine Gemeinde über die Glambenswahrheiten; vor

der Kirche oder unter einer jchattigen Eiche leitet er fie zur Arbeit: und Sparjamfeit an;

im Pfarrhaufe lehrt er fie lefen und jchreiben, falls im Dorfe noch feine Schule befteht.

Do demnach dem Volke der Zutritt zur Kicche erleichtert ift, wie Dies in Orten der Fall,

an denen die Häufer in Gruppen beifammen ftehen, find die religiög-flittlihen Vorftellungen

geläuterter als da, wo die Häufer zerftreut liegen und fich daher dms Volk an Somm- und

Feiertagen nicht regelmäßig um feinen Pfarrer verfammeln Fann, um deffen Unterricht zu

genießen. In leterem Falle findet man neben minder inniger Freömmigfeit auch Aber-

glaubenin reicher Fülle, namentlich ift der Glaube an Bampyre (vukordlaci), Alpe (morine),

Heren und Vilen viel verbreitet.

Der Bampyr ift ein böfer Geift, welcher des Nachts in Seejtalt diejes oder jenes

unlängst verjtorbenen Greifes oder auch einer Greifin, die mindew fromm gelebt hatten,

zum Schreden der Menjchen erfcheint. Nur aus Menjchenhaut, diie mit Blut gefüllt ift,

beftehend, in fein weißes Leichentuch gehilft, zeigt ex fich an Kreuzwegen und Brüden,

in Höhlen und an Friedhöfen, aber auch in Häufern, wo er an Thinflügeln vüttelt, nach

Hafendekeln greift und Töpfe verjeßt. Man darf ihn nicht amwufen; wenn er jedoch

dreimal ausholt, dann gilt dies als ein Zeichen, daß er ein guter Geift ift, dag heißt eine

Seele aus dem Fegefener, die um geiftliche Hilfe fleht. Ein Menfch wird zum Bampyr

gewöhnlich dircch Geburt oder Abftammung. Zum Schuß trage man einen Dornftoc mit

fich und ducchbohre damit den Bamnpyr, worauf er jofort verichwinden wird. — Der Alp

(morina, mora) ift eine alte boshafte Jungfer, welche fich dem auf dem Rücken Schlafenden

auf die Bruft jest und ihn an Händen und Füßen packt, daß ex fich nicht zu rühren vermag,

auch feinen Mund verftopft, daß er nicht um Hilfe fchreien fan. Zur Abwehr der Mora

ichlafe man ja nicht auf dem Rücken, fondern auf der rechten Seite und halte neben dem Bett
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einen offenen Flajchenfirbis verfteckt, vor dem die Mora eine Heidenangft hat. Gelingt e8

nämlich, fie zu erfaffen, in den Kürbis zu ftedlen, diefen zu verftopfen und in einem Schrein

zu verwahren, dann wird man Morgens erkennen, wer der Alp gewefen ift: nämlich das

erjte Weib, das einem des Morgens entgegenfommt. Die Mora erfcheint meift aus Rache,

doch auch aus Liebe und drückt die ihr Tieben oder verhaßten Burfehen. Gewöhnlich trägt

fie einen weißen Rod und jchwarzen Bruftlat und Hat auf dem Kopf ein weißes Tuch

über dem aufgelöften Haar.

Heren find zumeift alte, boshafte, figen gebliebene Zungfern oder häßliche zahn-

(oje Vetteln. Sie erjcheinen nur in der Abficht zu fehädigen, zumeift bei Ichlechtem Wetter,

und halten ihre Berfammlungen unter Nußbäumen oder auf gewiffen Höhen ab. Um duch)

die Luft fliegen zu Fönnen, jchmieren fie fich mit einer nur ihnen befannten Salbe ein.

Wer die Kunft erwerben will, Hexen zu erkennen, der begebe fich am Vorabend des

Sohannistages auf einen Kreuzweg, halte fich ein Weberblatt unter das Kinn und fehane

zu den Wolfen hinauf. Hat er eine exrfannt, jo darf er diefelbe nicht verrathen, da er jonft
von ihr erwärgt würde. Der Priefter vermag alle Hexen, die in der Kirche find, zu
erfennen, wenn er während der Mefje bei den Worten ‚Orate, fratres vom Altar aus
Umschau hält.

Vilen find Mädchen mit Pferdehufen; fie Halten fich in Höhlen auf und verfammeln
fich in Wäldern, am Urfprung eines Fluffes oder an Quellen, In der nächjten Umgegend

von Spalato erzählt man fich, daß gleich nach der Geburt eines Mädchens die Vila ins

Haus komme, um e8 zu befichtigen; findet fie e8 jchön und Yieblich, dann trägt fie es mit

fich fort. Daher pflegt man dort ein folches Kind feinen Augenblick bei der Mutter allein
zu laffen und wendet 6i3 zur Taufe das Auge nicht von ihm ab, damit e8 nicht von

Vilen fortgetvagen werde. Die Vilen befchäftigen fich mit Strieen, Spinnen, Gold- und

Silberftickerei und befiten die Macht, Steine und Kohlen in Gold umd Silber zu ver-

wandeln. Bor Gewehren und Gloden hegen fie Furcht. Ihre Worte darf man nicht

verrathen, da man jonft übel fahren wirde, In Vilen wurdenfie vor Zeiten voneinem PRapft

verrvünjcht; übrigens ift eine geraume Zeit vergangen, feit fie fich nicht mehr blicken
lafjen. Indeffen find die Vilen den Menfchen auch wohlgefinnt, zumal dann, wenn fich

diejelben durch Tapferkeit oder eine andere Tugend auszeichnen, z.B. den Dichtern und

Künftlern; den Frauen aber find fie namentlich dann geneigt, werm diejelben Schönheit
befigen, auf schönen Gejang, jchöne Stiefereien u. j. w. fich verjtehen. Visweilen fällt es

den Bilen ein, eine Manns- oder Weibsperfon zu neden, befonders wenndiejelbe etwa in

Liebe, Gejang u. j. w. eine ihnen gefällige Eigenfchaft zwar befist, aber entweder nicht

den Willen oder den Berftand hat, diefelbe zur Schau zu tragen; boshaft find jedoch die

Vilen nie. Daher fomımt es denn, daß das übliche Attribut der Vila „bijela“ (die weiße)
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niemals in das gerade Gegentheil „erna* (die fchwarze) umfchlägt, was jonft in der
Havichen Mythologie bemerkbar ift: Bijelibog und Crnihog.

Die Geiftlichkeit müht fich ab, das Volf diefen Aberglauben abwendig zu machen;
e3 gibt Heutzutage wohl kaum einen Pfarrer, der nicht dag Gewitterläuten tadelte und dem
Volfe darlegte, daß das Läuten durch die Lufterjchitterung den Dliß eher anziehe und
deshalb gefährlich jei. Doch umfonft. Yom Läuten abgejehen, fieht man im Sommer,
wenn Hagel die Weinberge zu überjchütten droht, hier und da die Landleute gegen die
dunklen Wolken zerftogenen Knoblauch und Salz fehleudern; anderswo Ichießt man aus
Gewehren, welche mit Körnern von geweihten Wachs nebft einigen geweihten Weizen-
förnern geladen werden. E3 wird erzählt, man könne bei jolch drohendem Gewitter, falls
man neben einem Geiftlichen am Kirchenthor fteht und mit dem rechten Fuß auf den rechten
Suß des Priefters tritt, den Höllenteufel jelbft jehen, der in Gejtalt eines furchtbaren
Drachen jeinen Rachen aufjperrt, deffen oberer Theil bis zu den Wolfen reicht, der untere
aber auf die Erde geftemmt ift. Allerdings Lafjen fich die Priefter bei jolchen Gelegen-
heiten niemals auf den Fuß treten, da der Betreffende auf der Stelle vor Schreck Sterben
würde, wenn er den Höllendrachen erblickte.

Das Bolf glaubt auch an die Bejchreiung oder den böfen Bi. Wird ein Hleines
Kind von einem häßlichen Weib mit jolchem Brief angejchaut, dann muß es bald Sterben:
denn Durch den Blick wird ihm das Herz ausgefogen. Richtet ich ein jolcher Blief auf
ein hübjches Mädchen oder einen Schönen Süngling, dann wird ficher die erjtere von der

 Epifepfie, der legtere von der Gicht befallen. Trifft diefer böfe Blick einen Ochjen oder ein
Roß, jo verliert jener ficherlich ein Horn, diefes einen Huf. Doc) verfteht ein Weib mit
jolchem Blief auf der anderen Seite auch diefe Beichreiungen durch Kreuze und Gebete,
jonderbare Gefticulationen und Andauchungen zu bannen. Außerdem glaubt man, diejer
‚oder jener jei deswegen plöglich erkrankt, weil er auf ein von einem Hunde gegrabenes
Loch getreten fei, in welchem fich dann der Teufel eingeniftet habe; ein anderer twiederum
jei Deswegen in eine Krankheit verfallen, weil er auf das Vrzino kolo gerathen jei, wo
Bilen und Hexen ihre Verfammmlungen und Spiele abzuhalten pflegen.

Segen alle diefe fogenannten „außerordentlichen Kräfte" fand das Volk außer den
bereits erwähnten Mitteln noch ein anderes, ungemein wirffames, den Talisman (zapis),
das ift ein einem Kirchenbuch entriffenes oder daraus abgejchriebenes Gebet, das zum
Abwehr der Bejchreiung, in Leder eingenäht, Menfchen, oder in Blech verwahrt, Ochjen
und Pferden, namentlich Fohlen um den Hals gehängt wird. Nicht jelten wendet manfich
an den Dorfgeiftlichen um dergleichen; widerfeßt fich derjelbe dem Begehren, jo wendet
man fi an einen türkifchen Hodza (Priefter) oder an ein altes Weib, das im Rufe
fteht, ich auf die Behebung der Bejchreiung oder des Barnes zu verjtehen. Findet fich
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ein Priefter, der fich darauf einläßt, durch Gebet und Befchwörung fchädliches Ungeziefer

aus Krautgärten, Saaten oder Weingärten zu bannen, und verjchwindet in der Folge

wirklich das jchädliche Gethier, dann fommt derjelbe in den Auf befonderer Heiligfeit und

die ganze Umgebung wendet fich an ihn, um Heujchreden, Raupen und dergleichen zu

„befingen (zakantati)“.

Nicht minder tief als der Aberglaube ift auch das Wahrjagen eingewinzelt. Zum

Wahrjagen eignet fich befonders der Johannistag. Ar diefem Tage schmelzen die Mädchen

Blei und gießen e8 ins Waffer, um nach der Form, die e8 darin annimmt, zu ermitteln,

welchem Stand ihr Zufünftiger angehören werde. Zeigt fich ihnen das Bild eines Schiffes,

jo wird derjelbe ein Seemann, erjcheinen ihnen Gewehre oder Säbel, dann wird er ein

Srieger fein. Auch nehmenfie wilde etten und bremmen ihnen die Spigen ab, worauffie

dann ein Stückchen Papier mit dem Namen des Burjchen befeftigen, den fie fich zum

Gemal wünfchen; jener Stengel, der früh Morgens aufgeblüht ift, trägt auch des

Geliebten Namen.

Desgleichen horchen die Mädchen, die Tifchtücher beim Fenfter jchüttelnd, Punkt

Mitternacht, wen die Uhr zu Schlagen anfängt, nach dem erjten Namen, der draußen in

den Gafjen gerufen wird: er wird der Name ihres Zufünftigen fein. Sie lafjen auch)

einen Ning an einem Haar, während fie das apoftolische Glaubensbefenntniß Herjagen, in

ein Glas gleiten und achten darauf, wie oft der Ning ans Glas anfchlägt, da fie noch

eben jo viele Jahre auf ihre Hochzeit zu warten Haben werden,

Am allergewöhnlichjten ift das Wahrjagen aus dem Schulterblatt (gatanje u

lopatieu). Stet3 den Blid auf das Bein gerichtet, erzählt der fich darauf Verftehende,

gleichfam als lefe er e8 aus einem Buche heraus, aus weijen Herde das Schaf oder

Zieklein ftamme, das jenes Bein getragen, wie viele Perjonen das betreffende Haus

bewohnen, ob der betreffende Hausherr noch am Leben und ob die Hausfrau brav jei, ob

man dafelbjt im Befige tüchtiger Hunde jei, von welcher Art dort die Ochjen jeien und

wie viel die Zahl der Bienenftöcde betrage, ob das Vermögen wachje oder ob man

Schulden habe und dergleichen mehr.

Den Dalmatinern gelten taufenderlei Dinge für glüdlic) und ebenjoviele twieder

fir unglücbringend. Glüclich ift, wer im Schafhäutchen geboren wird, einen weißen

Schopf hat, eine Viperhaut oder ein vierblättriges Kleeblatt findet; glücklich it ferner,

wer am Tage des heiligen Petrus, Johannes oder Elias über eine große Flamme

ipringt, ohne fich anzujfengen, wer am Vorabend des Johannistags badet und dergleichen.

Unglücklich ift hingegen derjenige, dem das linke Auge zuckt oder thränt, dejjen Henne am

Abend gadert, der OL über den Tijch verjchüttet, über deffen Haus ein Nabe im Fluge

auffrächzt, auf deffen Dach die ganze Nacht hindurch das Käuzlein jchreit, an dejjen Haus
9*
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man bei einem Leichenbegängniß das Kreuz anlehnt, dem das ing Feuer geworfene Salz
nicht fniftern will oder der nach Hagen, Wiefeln und Schlangen jchießt.

Über im Schoß der Exde verborgene Schäge gibt e8 Taufende von Sagen. Man
meint, daß auf dem Schag ein dreiföpfiger Drache gelagert fei, der ihn bewacht und nicht
eher verläßt, als wenn er das Gewiinfchte erhalten Hat oder wenn gewilje Worte geiprochen
worden find. Beim Graben pflegt der Himmel fich zu öffnen md die Exde zu berjten;
Steine und Hagel, Sturm und Wind, Feuer und Sliegen ftürzen fich auf den armen
Gräber. ES gibt da feinen Ausweg als die Flucht und dabei fommen viele vor Schred
umoder fie verfallen in langwierige und fchiwere Krankheit. Manche werden von Schwindel
erfaßt und ivven befinnungslos bis zum Morgen umher. Nın dann vermöchte man mit dem
Schab md mit heiler Haut davonzufommen, wenn man einen Priefter mitbrächte, welcher
eine geweihte Hoftie bei fich trägt. Denn Chriftus ift ja mächtiger als der Drache. Fir
fundige Schabgräber gelten vor Allem die Griechen, die gewilje alte Urkunden iiber die
Örter, wo Schäße vergraben find, bejigenjollen.

Der Dalmatiner lebt in erfter Linie vom Aderbau, dann aber auch von der Viehzucht
und dem Seewejen. Abgejehen von diefen drei wichtigiten Berufsarten treiben Viele in
größerem oder geringerem Umfang irgend einen Handel, ein Gewerbe oder Handiwerf,
um fich auf ehrliche Weife zu ernähren. Längs der Meeresküfte finden Viele im Fiichfang
Nahrung und Erwerb. Auch Solche, deren Haupterwerbsquelle dev Feldbau bildet, ergeben
fich, je nach dev Gegend und jonftigen Umftänden, wenn fie von Seldarbeiten frei werden,
gerne einer anderen Bejchäftigung, z. B. der Töpferei, der Neupen- ind Korbflechterei,
der Bereitung von Meerjalz, dem Schiffsbau, dem Steinebrechen und Kalkbrennen u. j. w.
Allerorten wird man Maurer, Schmiede, HZimmerlente, Schufter, Schneider, Blech-
jchmiede, mancherorten aber auch Goldjchmiede u. j. w. antreffen. Eimer bejonderen
Verbreitung erfreut fich das Gewerbe der Opanfenfchufter, welches auch von Frauen
betrieben wird.

Sndeß intereffiren fich die Frauen am meiften fir die Hausinduftrie, für das
Strieen, Weben, Nähen, Sticken, furz fir die Bearbeitung der Hauswolle, Bereitung der
Bekleidung für fi) und die Mitglieder des Haufes. In der Stickerei und Weberei bringen
die Frauen jowohl zum Selbftgebrauch als zum Verkauf wahre Kumftjtiicke hervor. Mit
der Hausinduftrie befchäftigen fich aber auch die Männer, welche verjchiedene Gefäße und
Seräthichaften erzeugen.

Wie überall, jo macht fich auch in Dalmatien das allmälige Dahinjchwinden des
patriarhaliihen Samilienfebens bemerkbar, welches immer mehr einen individuellen
Charakter annimmt; gleichwohl trifft es ich, daf auch Heutzutage noch unter demjelben
Dach und an demjelben Herd bisweilen mehrere Zweige einer md derjelben Familie
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feben. Die Familie gilt dem Bauer für etwas Heiliges, und zwar nicht blos dem Kar,

der Frau oder deren Kindern, fondern allen, die demjelben Haufe angehören, Jedermanıı

hält an feinem Herd feft und Niemand verläßt ihn gerne, außer ex wird dazır durch bittere

Noth oder Unglück gezwungen. Doch ziehen, damit das Vermögen nicht durch Theilung

zu Grunde gehe, falls in einem Haufe mehrere Brüder vorhanden find, einige von ihnen

in die Fremde oder widmen ich einem Handwerk oder dem Kleinhandel; oder 8 heiratet

 
Opankenjchufterin.

einer von ihnen und bleibt im Haufe, während ein zweiter Priefter und ein dritter

vielleicht Mönch wird.

Das Haupt der Familie ift dev Hausherr, welchem zunächjt jein Weib, die Hausfrau,

steht. Die Wirthichaft geht gewöhnlich vom Vater auf den älteften Sohn, bisweilen jedoch)

auch auf einen gewandteren und mit Gejchäften vertrauteren Bruder des Lebteren über,

und zwar häufiger via facti, al8 nad) irgend welchem Beichluß oder nach einer Wahl

feitens der Familie. Der Haugherr bejucht Märkte und Mefjen, fauft und verkauft, er

Ichliefjt Verträge ab, ev empfängt und verwahrt da3 Geld, bejorgt die Ausgaben, trägt

Sorge für Alles, gibt Anleitungen, theilt Tadel aus md jchließt Heiraten ab. Bei Gericht

und in der Dorfverfanmlung vertritt er al3 Haupt die Zamilie. Kommt ein Freund ing

Haus, fo nimmt er an defjen Bewirtdung theil; muß man irgend ein Krstno ime mitfeiern,
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jo hat er dies zu thım. Jeden Abend pflegt ev anzuordnen, was am nächiten Tage zu
geichehen habe. Des Morgens ift er zuerft auf den Beinen, um die am vorigen Tage
ertheilten Befehle in Ausführung bringen zu fafjen; er rüftet die Feldarbeiter aus, unter-
jucht ihre Werkzeuge, füllt ihre Slajchenfürchiffe und Tovarije genannten Wafjergefäße,
igre Lederflafchen und Kamen und gibt ihnen Nahrungsmittel in die Torben (Säcke).
Gewöhnlich geht ex jelbft mit und arbeitet in ihrer Gefelljchaft. Bei Tijche fiht er am
Ehrenplag, ift jedoch gewöhnlich aus derfelben Schüffel und trinkt aus derjelben Kanne
wie das übrige Hausgefinde. Er vertheilt bei Zijche das Fleifch, den Käfe, den Fifch und
trachtet jediweden zufriedenzuftellen, wobei er jelbft nicht jelten zu furz kommt, woferne ihn
nicht, wie dies oft gefchieht, die Hausgenoffen, insbejondere die Mädchen und die jungen
Schwiegertöchter mit einander wetteifernd, von ihrer Bortion den beften Theil zuweisen.

Wie der Hausvater die Aufficht über die Feldarbeiter führt, fo ift die Hausfrau die
Leiterin der häuslichen Gefchäfte, Feft davon überzeugt, daß „das Haus nicht auf dem
Boden, jondern auf der Frau ftehe (ne stoji kuca na zemlji ved na Zeni)“, hält fie fich
ftet3 im Haufe auf, um rechtzeitig die Mahlzeit, das Veiperbrod umd das Abendmahl
fertig zu Stellen, um dem Hirten, dem vorbeiziehenden Wanderer, Verwandten, Freund,
Bettler als Wegzehrung etwas in den Sad zu ftedfen, um dag Haus in Ordnung zu
erhalten, um Seider, Deden, Säde, Seile zu unterfuchen, ob Alles gewafchen und geflickt
und im Nothfall zum Gebrauch bereit fei. Sie fiihrt den Namen ihres Gemals; heit
nämlich ihr Mann Bero (Peter), Suco (Georg) oder dergleichen, dann heißt fie entjprechend
etwa Kate (Katharina) Perova, Mande Magdalena) Jurina. Häufig find auch) die Kinder
nach dem Namen des Vaters benannt; jo heißen die Kinder eines Mannes Namens Pasfo
Pasfiki, die des Mile Milii. Die Hausfrau hat vor Allem mit den Kindern zu Schaffen;
während die übrigen erwachjenen, forwohl männlichen als weiblichen PBerjonen tagsüber
fern vom Haufe ihrer Arbeit nachgehen, zanft und Ihilt fie daheim und (ehrt die Kinder
beten. Der Hausherr und die Hausfrau achten auf jedes Kind md haben das Necht es zu
züchtigen, mag e8 ihr eigenes fein oder der in ihrem Haufe lebenden Verwandtjchaft
angehören. Der Hausherr wird von Jedermann geehrt, jeder erhebt fich von feinem Sibe,
um ihm Plab zu machen. In feiner Gegenwart pflegen die jüngeren Leute leifer zu fprechen
und nicht zu rauchen. Allerdings muß in wichtigeren Fällen der Hausherr auch mit feinen
Leuten fich bevathen und ihnen iiber Einnahmen umd Ausgaben Rechenschaft ablegen.
Dieje Art und Weije der Verwaltung geräth jedoch allmälig in Verfall, feit die Frauen
ihren Antheil am Vermögen zu beheben pflegen und mit der Armuth fich Uneinigkeit in
die Familie eingejchlichen hat.

Das Familienleben hat einen ernften Anstrich. It einmal der Hochzeitsichmaug
vorbei, jo Dat auch das Liebkojen ein Ende, Das junge Weib geht num Tag für Tag in
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den Wald, auf die Wiefe oder auf die Weide, während der junge Chemanıt ebenfalls

feine Gefchäfte bejorgt. Solange die Kinder noch Klein find, werden fie von Jedermann

im Haufe verhätjchelt und geherzt, Ipäter aber werden auch fie auf die Weide und überall-

hin gefchieft. Exnft verkehrt man auch mit der übrigen Derwandtjchaft und man ruft

einander bei dem Namen, welcher eben das Verwandtichaftsverhältnig ausdrüct, alS:

pa&u (Mann der Schwägerin), zete (Schwiegerfohn), netjade Neffe), rodjace (Better),

kume (Bathe, Gevatter). Die junge Frau nennt den Bruder ihres Semal®: braco, brajo

(Brüderchen), mili (2ieber), dragi (Theurer), deffen Schweiter aber seko (Schweiterchen);

die Kinder nennen fogar die Stiefmutter teto (Tante). Aus Achtung pflegen von jüngeren

 

Hausinduftrielle Gegenftände.

Leuten auch jolche ältere Perfonen, die mit den erjteren in feinerlei Verwandtichaft

ftehen, mit Großvater (djed), Großmutter (baba), DOheim (strie) und Muhme (strina)

angefprochen zu werde.

Im Allgemeinen Hält der dalmatinijche Bauer die Frau für ein Gejchöpf niederer

Gattung. Wird ihm ein Mädchen geboren, jo hat er darüber nur wenig Freude; er pflegt

fich bei diefer Gelegenheit, wie jonft bei einem Unglücsfall, mit den Worten zu tröften:

„So fei’ eg denn, nachdem es Gott jo gewollt hat!“ Trifft e8 fich, daß er feiner Frau

Erwähnung thun muß, jo fügt er, namentlich in den Gebirgsgegenden, gleichjam

entfehuldigend Hinzu: „Mit Verlaub zu jagen“. Das Vermögen trachtet er den Söhnen

zu hinterlaffen; für die Tochter find nac) jeiner Meinung ein Schrank voll Waaren, etwas

Silher- und Goldfehmue, einige Schafe und Ziegen oder eine junge Kuh vollfommen

genug als Erxbichaft. Thätlich mihandelt er feine Frau nicht, ja er achtet und Tiebtfie,

gleichwohl wälzt er auf fie einen großen Theil der Feldarbeiten über. Saft überall pflegt
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fi) das Bauermweib zu erheben, wenn ein Mann vorübergeht, e8 bleibt, wo es mit ihm
den Weg zu frenzen hat, jeloft mit der größten Laft jo lange jtehen, bis er vorbei-
gejhritten ift. Nie beanfprucht fie vor einem Mann den Vortritt, jelbit zur Beichte und
zur Kommunion tritt fie erft dann heran, wenn alle Männer an die Neihe gekommen
find; fie weicht jeder Verfanmlung aus, wo Männer eine Beiprechung haben. In
manchen DOrtjchaften will fich das Bauernweib nicht einmal zu Tijch jegen, wenn daran
ein Gaft mit dem Hausherrenfpeift, außer es wird dazıı genöthigt. Das Volk kann demnach
auch nicht begreifen, wiejo das weibliche Gefchlecht die Schule bejuchen jolle; man meint,
das pafje nicht fin das Weibervolf, welches dadurch mm eingebildet und für feinen Beruf
verdorben werde, 3

Der Herd bildet das Centrum des Familienlebens. Die Wohnhäufer auf dem
Feltland unterjcheiden fich von denen im Küftenland und auf den Snjeln. Hier und im
Küftenland find die Häufer, einige niedere Hütten ausgenommen, direchgehends ein- oder
zweiftöcig (jogenannte Kule) und vingsherum oder zumindeft in der Front oder auf einer
Seite von einem größeren oder Fleineren Hof umgeben, während jie im Gebirgsitrich
(Zagorje) md in den fogenammnten Ravni Kotäri zumeift aus niederen Hütten beftehen,
unter welchen in einem Dorfe nur hier und da ein einftöcfiger Baufteht, während jolche mit
zwei Stochverfen dajelbft eine Seltenheit bilden. Die Hütten find mit Ziegen, Schiefer-
platten oder Stroh, in den Gebirgsdörfern auch mit Tammenbrettern gedeckt. Die ein-
ftöcigen Häufer weifen im Innern gewöhnlich feine Abtheilung auf oder befigen nur ein
größeres Zimmer al3 Saal und ein Fleineves, von jenem mur durch einen Nuthen- oder
Bretterverjchlag getrennt. In dem größeren werden die Gäfte bewirthet, dort jchmauft man
bei Hochzeiten umd bei der Krstno ime- Feier, fowie am Armenjeelentag; im Fleineren
Ihläft dev Hausherr mit der Hausfrau md, wenn es fich fo trifft, auch der Gaft md
Sreumd. Das Hausgefinde wohnt gewöhnlich im Fenerhaufe (Küche, vatrenica), einer
niederen Hütte neben der Kula. Die Treppe zum Eingang in die Kula acht zumeift vom
Hof aus, ift aus Stein gearbeitet und beißt oben einen Gang zur Ausficht und Kühlung.
sn neuerer Zeit macht fich allgemein ein Streben nach geräumigeren und bequemeren
Wohnungen bemerkbar. In der Vatrenica fieht man fowohl an der rechten als an der Iinfen
Seite des Herdes je eine fteinerne Lagerftätte oder je eine auf zwei Steinen ruhende breite
Bank, die zum Sigen und Liegen dient. In der Mitte des Herdes Lodert das euer und
über denjelben läuft ein Balken Hin, auf welchemdie Seffelfette und hier und da wohl auch
Schweine und Nindfleifch hängt, das geräuchert wird. An der Mauer befinven fich ein
Brettergeftell zun Aufnahme von Schüffeln, ein Pfloek zum Aufhängen von Seilerwanren,
die Brodfchaufel, die Kochlöffel, das Sieb, der Reuter, in der Mauer jelbft ift ein Zoch zur
Aufnahme der Löffel, der Kaffeemühle und der Gabeln angebracht. In einer Ecke befinden
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Bauernhaustypus aus dem Norden Dalmatiens.

fich der Baektrog, die Handmühle, die Holzgefäße und Holzflajchen (breme i bremice)

fir das Waffer, Fäffer für den Wein, Hanen, Hacden und andere Werkenge. An einem

Hafen hängen die Gewehre, an einem Nagel die Gusle mit dem Streichbogen. Neben der

Mauer ficht man auf der anderen Seite Betten md Lagerjtätten, hier veinere und bejjere,

dort jchlechtere und ärmere. Die Lagerftätte befteht bisweilen mır aus ehvas Stroh ohne

Sad oder in einem Sad von Leimvand mit einer einfachen weißwollenen Decke darüber.

An der Kette über dem Fener hängt der Keffel oder ein irdener Topf, in welchem Stufuruz-

polenta (pura), Kraut, Gemüje und dergleichen gekocht wird. Dicht am Feuer jerbjt

ichlummert dev Haushund mit halbgeöffneten Augen, ihm gegenüber wärmt die Habe ihr

Naäslein und fpinnt. Hier wird der Rofenkranz gemeinjam gebetet, hier werden Die Haus-

angelegenheiten beiprochen, Unterredungen abgehalten und Abmachungen getroffen; da

(äßt man mit Begleitung der Guste Lied auf Lied ertönen. Die xuffigen jhwarzen

Mauern, das lodernde Feuer, die fröhlichen Gefichter, das Licht und das Halbdunkel,

Alles vereinigt fich zu einem ftimmungsvollen Bilde. In bejjeren Häujern werden Die

Betten mit Teppichen zugededft. Die Häufer find zumeift mit Kalk gebaut, in den Ravni

Kotäri jedoch, fowie in allen Gebirgsgegenden find viele darımter mur aus trodenen

Mauern aufgeführt, aber beinahe alle befigen niedrige Decken und enge Fenfter, jo daß
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Licht und Luft mur in geringem Maße ins Haus dringen fönnen. Zu großem fanitären
Nachtheil befinden fich meift in unmittelbarer Nähe der Häufer die Stallungen, Hürden
und Höfe für allerlei Vieh. Die Dörfer beftehen in den Ravni Kotäri und in den Gebirg3-
gegenden zumeift aus zerjtreut liegenden Häufern, im Küftenland jedoch blicken die Teßteren
von Vorgebirgen oder Niffen herab; die erftere Form ift eine Folge des übermäßigen
SFreipeitszuges, die letere aber der ehemaligen Furcht vor Seeräubern, um das Dorf
durch feine Unzugänglichkeit leichter vor umverhofften Überfällen zu wahren,

Der dalmatinische Bauer ift im Allgemeinen Eräftig, arbeitfam und ausdauernd,
Seine gewöhnliche Nahrung ift Gerftenbrod, nur felten und nur an Feiertagen vergönnt
er fich Weizenfuchen (pogata), Zwicfrapfen (uStipei), Brijesnac-Kuchen und die aus
Mept, Butter, Eiern, jungem Käfe und Sahne bereitete Cievara. Zum Brod ift er jtets
etwas Gefochtes, am allergewöhnlichiten Kukuruzpolenta, angemacht mit ÖL, Schmalz,
Butter, Sahne, Wein umd zuweilen auch mit Honig, ferner Gemüfe, Sauerfraut mit
Sped ımd Nauchfleiich, jowie frifchen und eingejalzenen Fifch. In jedem Haufe trachtet
man ein Schweinzu mäften, von welchem man namentlich von Weihnachten bis Safhing
zehrt, während die Schinfen aufgehoben werden, um damit einen Freund oder fieben Gaft
zu bewirthen. Wein trinkt man, folange folcher im Haufe vorhanden ift, fonft muß man
fi mit Quellwafjer zufrieden geben. Im Sommer ift fauere Milch und Eifigwaffer ein
angenehmes Getränf. Das Ch- und Trinfgefchier ift bei den Bewohnern der Gebirgs-
gegenden zumeijt noch aus Holz, im Küftenland und auf den Infeln ebenfo wie in den

Städten aber ducchgehend3 irden.

Sowie e3 im Familienleben der Dalmatiner ftehende Negel ift, alle wichtigeren
Angelegenheiten vor ihrer Durchführung im Familienkreie zu berathen, jo gilt da3
Gleiche auch von jenen Angelegenheiten, welche ein ganzes Dorf betreffen. Handelt e3 fich
im Dorf um ein neues Unternehmen, etwa um die Anlage oder Ausbefjerung eines
Weges, einer Kirche, eines Friedhofs, einer Tränke, einer Cifterne, um den Bau eines
Slocdenthurms oder die Errichtung eines Altars, um die Anschaffung einer neuen Glocke
oder Fahne, um die Abjchliegung eines Waldes oder einer Weide, um die Überreichung
einer Bittjchrift an die Oberbehörde: fo werden Sonntags nach dem Hochamt vom Dorf-
vorjteher alle Männer vor der Kirche verfammelt, um ihnen die betreffende Angelegenheit
vorzutragen; Dort bevathichlagt man, jpricht fir und wider und faßt endlich einen

Beichluß, dem Jeder fich fügen und den er befolgen muß.

Außer den auf Blutverwandtichaft und Verfchwägerung beruhenden Familienbanden
eriftiven im Volfe auch noch einige andere, welche aus Freundichaft, PBathenichaft und
WBahlbruderichaft hervorgehen. Die Pathenfchaft (Gevatterjchaft) wird dadurch begriindet,
daß man ein fremdes Kind aus der Taufe hebt oder zur Firmung führt. Auf dem Lande
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heißt vjencani kum derjenige, der das erftgeborene Kind aus der Taufe hebt; hat er dem
Kinde fein Gefchenf für den Gürtel gegeben, fo bejchenkt ihn die Mutter des Kindes nac)
der Mahlzeit oder dem Abendmahl mit ein Baar Strümpfen, einem Beutel oder einem
ZTajchentuch. Sowohl die Pathenjchaft als die Wahlbruderichaft erftredkt fich auf alle
Hausgenofjen und Verwandten.

Zumeift jugendliche, fei es männliche oder weibliche Berfonen, die in ihrer Denfart
vollfommen übereinftimmen, befehliegen oft ihrem Sreumdjchaftsbund auch durch Empfang
des Firchlichen Segens und Beranftaltung einer äußerlichen Feftlichkeit die Weihe zu geben.
Sie erfuchen den Pfarrer, er möge fie einfeguen, und geht diejer darauf ein (Was aller-
dings nicht immer der Fall ift, namentlich wenn er fieht, daß fie es nicht ernft meinen),
dan rien fie vor dem Altar mit einer bremmenden Kerze in der Hand nieder und der
Priefter ertheilt ihnen nach einer paffenden Anjprache md einem geeigneten Gebet
den Segen. Hierauf nennen fie einander Wahlbruder (pobratim) oder Wahlfchweiter
(posestrima) und geben fich vor dem Altar einen Kub. Dann ziehen fie, aus Biftolen
Ihießend und einander umarmend, heim zu wechjelfeitiger Berwirthung. Man fieht
dergleichen namentlich Häufig zu Weihnachten, au Kirchweihfeften und an fonftigen
Verfammlungstagen. Viele find der Anficht, daß die Wahlbruderichaft und die Wahl-
Ichwefterichaft ein Ehehinderniß für zwei Generationen bilde. Der Wahlbruder wird
jeinem Wahlbruder um feinen Preis in der Welt umtreu md jeßt im Unglück jelbjt
jein Leben für ihn aufs Spiel, Der Vater feines Wahlbruders wird von ihm Wahlvater
(poo&im), defjen Mutter Wahlmutter (pomajka) genannt, während die Frauen der beiden
Wahlbrüder einander Wahlfchweftern (posestrima) betitelt.

Die Sitten und Gebräuche anläßlich der verfchiedenen Sicchenfefte im Jahre find
höchjt mannigfaltig. Am erhebendften geftaltet fich die Feier des Weihnachtsfeftes. Zeder-
mann trachtet diefe Tage im SKreife feiner Familie zu verbringen, ja man hält es für
Ihmählih, wenn Jemand ohne Noth vom Haufe fortgeht, um diefe Tage anderswo zu
feiern. Ein Sprichwort lautet: „Wäre Bo%o Matalis und Theodor = Bozidar) brav
gewejen, wäre er am Bozie (zu Weihnachten) zu Haufe geblieben.“

Cchon einige Tage vor Weihnachten werden alte fettgemäftete Schweine, jowie
junge, weil fie am Bozie gebraten werden, den Namen Boza führende Frifchlinge
gejhlachtet, Die Kinder umgeben die Mutter, die ihnen fleine Stüce von Fleifch und
Kuchen zuveift, welche fie dann jelbft am Feuer braten und fröhlich verzehren. Sie fehen
zu, wie die Würfte geftopft und die zum Verjcehenfen bejtimmten Stirfe mit Lorbeer-
blättern und Rosmarin gejehmiückt werden, und jtimmen Weihnachtslieder an, darunter
namentlich jenes, welches in der Kirche von Weihnachten bis zum Wafjerweihtag vom
gefammten Volfe gefungen wird: „U sej vrieme godista — Mir se svietu navjesta:
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Porodjenje djetica — Od djevice Marije. (In diefer Jahreszeit — Wird der Welt der
Sriede verfündet: die Geburt eines Kindleins — Bon Marie der Sungfrau.)“

Am Weihnachtsabend jchleppt das junge Bolf einen größeren, als Badnjaf beftimmten
Baumflo& herbei, den e8 mit Lorbeer, ÖL und Rosmarinzweigen Ihmickt. Auch Haus-
thore und Heiligenbilder umgibt man mit Lorbeerblättern und bringt Alles in Ordnung.
Den Tag über faftet man; am Abend verfammelt ich das Hausgefinde zum Nojenfranz.
Bevor man fich zu Tifche febt, legt der Hausherr den Weihnachtsklog (Badnjak) auf den
Herd. Er rüct ihn mit dem nicht befränzten Ende zum Feuer, beiprengt ihn mit Weih-
wafjer, bejtreut ihn mit Weizen, begießt ihn mit Wein, räuchert ihn mit Weihrauch au,
ergreift ein Glas umd fpricht: „ImNamen Gottes, zu guter Zeit! Zum Glück möge ung
diejer Abend ftetS anbrechen und morgen möge ung die hehre Geburt Chrifti gejund
antreffen! Gewähre, lieber Gott, daß wir durch viele Jahre und bei guten Ernten darauf
ung fvenen mögen, im häuslichen Frieden und in Liebe, gefchmückt mit Öfzweigen und
Lorbeer gleichtwie diefer Kloß hier, vor Allem aber in Gnade Gottes! DO guter Gott!
Ichirme in diefem Haufe die Jungen, erhalte die Alten, auf daß fie lange das Haus

lenken, Werke diefer Art ausführen, Dich, vo Gott, oben und ihre Seelen nicht mit

Sünden befleden mögen!“ Auf diefe Worte hin ruft Alles „Amen“. Der Hausherr
trinkt mm aus dem Glafe Jedermann Gefundheit zu, worauf Alle der Reihe nach das
Gleiche thun. Alsbald Fracht ein Schu, und das Knattern der Gewehre febt fich furt

von Haus zu Haus, dazwifchen Hört man jauchzende Zurufe, womit ein Nachbar, ein
Freund den anderen beglüchwünfcht. Jebt exit jegt man fich nieder zum Abendmahl. Nach
demjelben ftimmen je zwei und zwei ein Lied an, und unter Scherz, Spiel und Gejang
bleibt man bi3 Mitternacht beifanmen, worauf man zum Hochamt in die Kirche zieht, wo
nach dem Gloria Glodenfpiel ertönt und nach der Epiftel Groß und Klein mit Lauter
Stimme das Weihnachtsfied: „U sej vrijeme godista“ anftimmt. Im Kiüftenland
(Primorje) hat fich außerdem die Sitte erhalten, daß Alle einander den Frieden Gottes

winjchen und einander füffen; waren zwei zuvor verfeindet, jo föhnen fie fih aus, damit

das Wort „Et in terra pax. hominibus* in Erfüllung gehe. Bei Anbruch des heiligen
Zages nimmt die Hausfrau noch vor dem Frühftüc Gut vom Weihnachtsffog in eine
Pfanne, wirft etliche Weihrauchkörner darauf umd unter Befprengung mit BWeihwaffer
täuchert fie die Hürden und Stallungen ein.

An heiligen Tage nach der Mahlzeit begibt fich die Mehrzahl der Männer mit
Fahnen auf eine Anhöhe, wo man fich mit Trinken, Schießen und Gefang vergnügt. An
den Weihnachts, Dfter- und Pfingftfeiertagen pflegt man den Verwandten der Reihe
nach Bejuche abzuftatten, wobei man denfelben ein Brod, „luk* (Bogenbrod) genannt,
zu Oftern aber ein folches mit einem Ei in der Mitte, welches Teharica Heißt, als Gefchen
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gibt. Wer nach der Meffe zum Befuch fommt, trinkt Kaffee mit Awickrapfen, it einige

Äpfel oder Mandeln, jhlürft ein Gläschen Schnaps und fest fich dan zur Mahlzeit,

um gegen Abend heimzufehren.

Am legten Jahrestag pflegen die Burjchen angejeheneren Perjonen im Orte Kioleda-

ftändehen zu bringen. Mit Laternen md bisweilen mit einer Harmonifa ausgerüftet,

fonmen fie zum beftimmten Hausthor, Hopfen oder läuten an und einer unter ihnen trägt

darauf ein Lied auf den Herrn des Haujes vor.

Am Neujahrstag pflegt man hier und da dem Bathen der im eben verflofjenen

Jahre Getrauten oder Getauften in einem mit Grin und Blumen gejcehmückten Körbchen

einen Kuchen nebft ein Paar Striimpfen und einem Tajchentuch oder auch etwas Objt

zu überjenden. Die Kinder erbitten fich von der Mutter einen Apfel oder eine Pomeranze

und gehen damit zum Vater, auf daß er die Frucht verfilbere, worauf diejer, je nach

jeinem Vermögen, ein oder mehrere Zehnfveuzerjtücke in diejelbe jtedt. Damit eilen Die

Kinder zu Verwandten und Freunden, damit auch dieje das Gleiche thun. Andersivo

wird am Abend des Stefang- oder am Morgen des Johannistages, doch auch am

Neujahrs- und Dreifönigstag ein größeres Feuer angezündet, das gleichfalls den Namen

„Koleda“ führt. Iedes Haus ift verpflichtet, für dasjelbe ein Stück Holz beizufteuern.

Die mit dem Sammeln diefer Holgbeiträge betrauten Leute heigen Koledari. Einer von

ihnen jchlägt die Trommel, die anderen folgen nach und jammeln von Haus zu Haus das

Holz, welches auf einem freien Plage, davon „Kolediste” genannt, zufammengetragen

wird. Dasjelbe wird fpät Abends oder zeitlich Früh — je nach der Gepflogenheit — von

einem eigens dazu erforenen Koledar in Brand geftect, wobei die Jugend aus Gewehren

ichießt, fingt und den Kolotanz aufführt. Augerdem jucht die Jugend einander darin zu

übertreffen, wer ambeften und gejchiefteften über das Koledafeuer zu jpringen vermag.

Diefes Feuer gilt für etwas Heiliges (an manchen Orten muß der Pfarrer jeinen Segen

darüber Sprechen); Niemand darf daran jchüwen und wehe dem, der fich erdreiftete, daran

jeine Bfeife oder Eigarre anzuziinden — er müßte dafür eine Geldftrafe zahlen. Die

Koledari find verpflichtet, das Feuer jolange zu bewachen, bi! alles Hol verbrannt tft

und das Feuer von jelbft erlifcht. An einigen Drten werden die Häufer außer am Tage

vor Weihnachten auch am Dreifönigstag vom Priejter eingejegnet, der dafür irgend eine

Gabe empfängt, etwa ein großes vadförmiges feines Brod, Stolad genannt, oder kleinere

füße Koladen, ein Schulterblatt von einem Schafe, ein Stüd Speed oder ein Geldftüd,

je nach der Ortsgepflogenheit.

Während der Faftenzeit darf fein Gejang im Orte exrtünen, eine Sitte, an welcher

namentlich die Infulaner noch immer Feityalten. Zu Dftern pflegt man Verwandte und

Freunde mit voten Eiern zu bejehenfen. Man begrüßt jich mit den Worten: „Slücd mögen
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euch bringen das grüne Kraut und die rothen Eier, auf daf ihv diejelben in Gefundheit
genießet noch viele Jahre!“

Der Gjurgjevdan oder Georgitag (23. April) ift dem Landvolt bejonders erwünfcht,
da er als Schluß des Winters und Beginn des Frühlings gilt. Auf eine ganz eigen-
thiimliche Art wird St. Georgi zu Boljica bei Spalato gefeiert. Aus allen zwölf Dörfern
verjammeln fich die angejeheneren Perfonen auf Gradac, wo e8 dann ein echtes Bolfsfejt
gibt. St. Georg war nämlich Patron des einftigen Poljicer Sürftentgums.

Drei Tage vor Chrifti Himmelfahrt hindurch wird ein Umgang abgehalten, wobei
alle Kirchenkrenze mitgetragen werden; man befeftigt diejelben an drei big vier Meter hohen
Schäften, auf denen die Kirchenfahnen flattern, weshalb man diefe Tage auch Kreuztage
(Krizevi) nennt. Die Dorfmädchen flechten vecht gejchickt Blumenfränze von folchen
Umfang, daß diefelben die vier Enden eines Kreuzes zu umfaffen im Stande find. Die
Prozejlton bewegt fie) um das Dorf und übers Feld; befindet fi am Wege eine Ditelle,
jo raftet man dafelbft, der Priefter Left das Evangelium und jegnet Schließlich mit dem
Kreuze Waffer und Volk. An manchen Orten erjuchen ihn die Befiker, daß er beim
Umgang das Evangelium an ihrem Weingarten Iefe und denjelben jegne, dafiir gewähren
fie ihm eine Gabe. Am Tage vor Chrifti Himmelfahrt oder an diefem Tage felbft wird
ein Umgang mit Krenzen durch das Dorf veranftaltet und dabei jedes Haus eingefegnet.

&3 gibt wohl kaum eine Familie, die nicht am Abend vor dem Seite Johannes des
ZTäufers nach Eintritt der Dämmerung vor dem Haufe ein Feuer von bereitgehaltenen
trockenem Soße, Stroh, Flecht- und Bufchwerf anzimdet, mit anderen darin wetteifernd,
da3 größte Fener zu haben. Bevor der Stoß ganz in Flammen geräth und auch, wenn er
bereits jchwächer brennt, fpringen Kinder und junge Leute darüber und rufen: „Won
Johannis bis Johannis — daß mir Fußjchmerz ferne bleib’!An manchen Orten gejchieht
dies am Vorabend des St. Veits- (15. Juni) oder St. Betritags. Andersiwo wieder
pflegt tatt der einzelnen Familien das ganze Dorf fir den Seuerftoß ebenfo wie für das
Koledafener zu Weihnachten Holz beizufteuern; diejes Feuer heißt Sommerfoleda (1jetska
koleda) zum Unterjchied von der Weihnachts- oder Winterkoleda (zimska koleda). Die
Sonmerkofeda wird auf einem befonders beftimmten Plate angezündet, etwa auf dem
Kolediste oder vor der Pfarrkirche oder auf einem Hügel. Wo das Feuer vor der Pfarr-
firche angezündet wird, da pflegt man die ganze Nacht hindurch die Glocken zu fäuten,
da auch das Feuer die ganze Nacht hindurch mterhalten werden muß; die Jugend fingt
dabei verjchiedene Lieder, führt den Koloreigen auf und Ihießt aus Fleinen Gewehren. Am
Sohannistag pflegt noch vor Tagesanbruch Alles, was nicht gerade verhindert it, jowohl
sung als Alt, im Meere zu baden. Desgleichen pflegt man an diefem Tage Schafe, Biegen
und Schweine im Meer zu wajchen, umfie gegen Hautfranfpeiten zu feien.
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Befonders feierlich begegen die einzelnen Dörfer das Felt der Kirchweihe oder

Kirchmeffe, zavjet oder sajam genannt. Ausführlichere Erwähnung verdienen jene Kirch-

weihfefte, die jährlich am Blafinstag (3. Februar) zu Raguja, am Tag Marik Himmel-

fahrt (15. Auguft) zu Sinj und am Montag vor Chrifti Himmelfahrt, welcher der

Verehrung der Mutter Gottes von Zeievo gewidmet ift, zu Nona abgehalten werden.

Wir wollen mit dem Iehteren beginnen. Zelevo, eine Heine Injel nordwärts von Nona,

ift vom feften Lande durch einen Meeresarm getrennt, den man zur Beit der Ebbe zu

Fuß überjegen kann. Auf diejer Iujel ward jeit unvordenklichen Zeiten eine wunDderthätige

Madonnenftatue nach der Injel Maria von Zetevo genannt; diejelbe wurde jpäter infolge

verjchiedener Wunder nach Nona übertragen und in einer bejonderen, neben der großen

Domfirche befindlichen Kapelle untergebracht. Zur Verehrung diejer berühmten Madonna

ftrömen Leute beiderlei Gefchlechts von nah und fern nach Nona hin. In manchem Jahre

fan man hier 6.000 bis 7.000 Seelen zählen, die Abends vor dem Teittag oder Früh am

Fefttag jelbft ihre Weihgefchenfe an die wunderthätige Statue niederlegen. Am Kirchweih-

tag jelbft begibt fich das Wolf unmittelbar nach der Ankunft in die Kirche zur heiligen Meile,

nach deren Chluß man dem Priefter eine oder mehrere Seelenmefjen zahlt und das Weih-

gejchenf übergibt, das aufer in einer Geldfumme auch in einer filbernen Krone, etwas

Wachs, Weihrauch oder einem Blumenkranz, einem goldenen oder filbernen Ning oder ein

Baar Ohrgehängen betehen fan. Den ganzen Morgen fcharen fich die Bewohner der

einzelnen Orte zufammen und führen unter Volf3- und Tanzliedern den Koloreigen auf.

Bor der Kirche verkauft man Ejiwaaren und Getränfe, Muttergottesbilder und Nojenkränze.

Nach dem Hochamt findet eine Brozeifton ftatt, bei welcher die Muttergottesitatue von vier

Prieftern getragen wird. Die Prozefiion bewegt fich vom Dom bis zum jogenannten

Muttergottesmolo; unterwegs wird an dem erften mit Feldblumen gejchmiütekten jteinernen

Altar ein Evangelium gefungen, nach welchem der PBriefter mit dem Kreuze Volk und Feld

fegnet. Sobald die Brozejfion weiter zieht, erfaßt das Volk die Blumen, welche als Altar-

jchmmek gedient haben und die es Hoch in Ehren hält. Das Gleiche wiederholt fi beim

zweiten Altar in der Nähe des Meeres. Bevor Die Statue zu diefen Altären gebracht

wird, führen die hübfcheften und tugendhafteften Mädchen um diefelbe unter Lieblichen

Liedern den Kolotanz auf. Zulegt wird die Marienftatue auf ein eigenes reich gejchmiücktes

Schiff getragen, worauf dasjelbe von zahlreichen anderen größeren und fleineren mit

Fahnen gejchmückten Fahrzeugen unter Gewehrjchüffen nach der Injel Zelevo geleitet

wird. Bei der Übertragung der Statue auf das Schiff eilt das Volk zum Meere: manche

waschen fich mit etwas Seewafjer die Augen aus, während andere Fnietief ing Meer

ipringen, gleichfam als wollten fie der Mutter Gottes nacheilen. Su Belevo angefommen,

wird die Marienftatue in die £leine Kirche dajelbft getragen und eine heilige Mefie gelejen.

Kirftenland und Dalmatien, 10
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Gegen Abend wird die Mutter Gottes in den Hafen von Nona zurücdgebracht und unter
Afingung von Kirchenliedern in die Domfirche übertragen.

Der Tag des heiligen Blafins (Wlaho oder Bla}) wird in Naguja und deifen
einjtigem Gebiete auf das feierlichite begangen; man hält in der Kirche des Heiligen ein
Triduum mit Predigt und Segen ab. Am Vorabend des Selttages geleiten die Bruder-
Ichaften der Stadt ihre jeidenen Fahnen zur Kirche hin. Vor derjelben jenkt der Fahnen-
träger Die Fahne dreimal zur Erde nieder und fehwentt fie nach vechts und linfs, jo daß
fie ganz ausgebreitet in der gleichen Höhe vom Boden unter heftigem Naufchen fich hin-
bewegt. Hierauf werden die Fahnen in eigens dazu beftimmte Eifenringe nach der Reihe
in der Front der Kirche aufgeftellt. Abends wiceln fich Viele eine Kerze um den Hals
(grlia se), um fich gegen Halskranfheiten zu feien. Am nädhjten Morgen nach Sonnen-
aufgang fieht man aus der ganzen Umgegend das Volk mit wehenden Fahnen und unter
dem Smattern von Gewehren nach der Stadt ziehen. In der Vorftadt Pile ordnen fich die
Fahnen mit den dazu gehörigen Schmucken Burschenin Doppelreihen; ift Alles verfammelt,
jo feuert man al3 Gruß fir die Stadt die Piftolen ab und zieht unter den Klängen der
ftädtiichen Mufifbande, die den Zug in Bile erwartet hat, vor die Kirche des Heiligen, Es
gibt Fam etwas Mialerifcheres, als die Kleider diefer Landleute, die im Sormenlicht
von Seide und Gold chimmern. Die Welten, Koporanen (Art Safe) und Gamafchen find
mit Blumen aus lauterem Gold ducchftict. Dazu fommt ein rother ez mit dicker Quafte
von jchwarzer, mit Golddrähten untermifchter Seide; blaue Hojen von Seide oder feiner
Leimvand mit Schnüren und Stieereien von Gold und Seide ; ein weißes Hemd mit zwei
Dufaten al3 Knöpfen; ein breiter Gürtel von der allerfeinften Seide; die Waffenjchärpe,
worin ein großes Meffer mit filbernen Schalen und zwei Biltolen mit Silberbejchlag
fteden; Strümpfe mit Blumenftieereien, vothe Halbjchuhe, eine Patrontafche mit
Uuäftchen und ein Tabaksbeutel. Nicht Iange darnach jeßt ich aus der Kathedrale eine
große Progefjion in Bewegung, bei welcher ein großer Theil des foftbaren Nagufaner
Reliquiariumg mitgetragen wird. Nachmittags wird Tombola gejpielt, Abends der Kolo
aufgeführt.

‚nu alter Zeit pflegte am Vortag der Feier der Firft mit allen Bornehmen in der
Halle feines Palaftes auf Sigen Plab zu nehmen, worauf je ein Corps Rijelaner ımd
Bupljaner unter dem Commando ziveier nach alter Sitte bepanzerter, Hoch zu Rof figender
Hanptleute vorbeidefilirte und den Fürften mit je drei Salven begrüßte. Darauf folgte
ein fejtlicheg Abendmahl, bei welchem man die Metropolitanfirche mit Gaben bejchenfte.
An Feittag jelbft um 9 Uhr nahm der Fiürft mit feinen Bornehmen abermals in der
Vorhalle des Palaftes auf Stühlen Pla. Da traten zwölf Weiber, Trsnice genannt,
vor; fie führten eine Art von Dudelfäcen (mjesnice) mit fich; eine Fahne ward ihnen
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vorgetragen, an deren Spiße fich zwei Flafchen, eine mit Öl, die andere mit Wein gefüllt,

ferner zwei Kuchen und einige Büschel verfchiedener Hüljenfrüchte befanden. Jede Trönica

pflegte ein mit Ölgweigen geziertes und mit Suchen gefülltes Körbehen mit jich zu tragen,

Diefe Frauenftellten den Frieden und die Fülle dar. Vor dem Fürsten führten fie einen

Kolotanz auf, worauf der Scedirector, unter der Staatsfahne jtehend, von der Noland-

fänfe herab ein Loblied auf den Heiligen vorzutragen pflegte. Schließlich trat der Leiter

der Feftlichfeit unter dem Klang der Schellentrommeln und dem Donner der auf der

Gitadelle aufgeftellten Kanonenfeierlich vor den Zürften hin, ihm feine und feines Gefolge

Huldigung darzubringen. Um drei Uhr Nachmittags nahmen die Corps von PBilanern,

Gravofanern, Bürgern und Vorftädtern auf Pile verjchiedene Pofitionen an. Dus

Haupteorps befehligte der Oberbefehlshaber, welcher einen prächtigen Helm auf dem

Kopfe und eine lange Lanze in der Hand trug. Gegen ihn marjchirte der gegnerische

Oberbefehlshaber mit einer ftarfen Schar, ebenfalls eine Lanze in der Hand. Daneben gab

e3 noch Unterabtheilungen unter eigenen Führen. Nac) einigen Salven zogen fie der Reihe

nach) in die Stadt vor die Kirche des Heiligen. Dabei wurden der Türft, der zu dejien

Rechten fiende Erzbifchof jowie die Vornehmen mit Salven begrüßt. Während die Scharen

in Reihe und Glied ftanden, traten vor den Fürften drei Masken, namens Turica, Coroje

und Vila; fie verbeugten fich und führten unter der Begleitung der Miesnice-Dupdelfäce

und dem Klang der Schellentrommeln einen eigenartigen Kolotanz auf. Turica ftellte ven

Kriegsgott Mars dar. Statt Füße Hattefie furchtbare Krallen, jtatt des Leibes ein zottiges

Vie mit langem behaarten Hals, gejpisten Ohren, nadtem Schädel, mächtigem Schnauz-

bart, aus welchem furchtbare Hauzähne hervorragten. Ste öffnete ihren ungeheuren Rachen

nach allen Richtungen hin, als wollte fie Alles verjchlingen. Soroje ftellte den Bacchus dar.

Auch er hatte ftatt der Füße Krallen und vom Scheitel hingen ihm über den ganzen Leib

Haarbüfchel, die fich beim Leifeften Luftzug Fränfelten und bewegten. Un das Haupt hatte

ev eine Nebenkrone, in der Hand aber einen gejchmiüdten Stab oder Thyrjos (trs). Die Bila

jtellte die Venus (Lada) dar. In langem Stleid, das Haupt mit Blinmen gejchmückt, mit dem

Bogenbrod (luk) in der Hand, nahm fich das Mädchen wunderbar zwilchen den beiden

Schenfalen aus. Hatten die Masken ihr Spiel beendet, jo ftellten fich vor dem Fürften

die einzelnen Corps auf und legten in verjchiedenen Übungen, fei es im Schießen, jei es

im Schwenfen der Fahnen oder im Schleudern der Lanzen ihre Gejchieklichkeit dar.

Hierauf zogen fie dreimal um die Stadt und vertheilten fi) Ichließlich in zwei Lager. Auf

freiem Pat begannen die beiden Obercommandanten, mit Schild und Lanze bewaffnet,

einen Zweifampf, der je nach der Tirchtigfeit der Befehlshaber länger oder kürzer

dauerte und mit der Niederlage des gegnerifchen Befehlshabers und defjen Ergebung

enden mußte. Mit betänbendem Beifallsfturm ward das Ende des Kampfes begrüßt. Ein

10*
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Eilbote verfündete dem Fürften, daß die Unfeven den Feind niedergeworfen hätten umd
feine Gefahr mehr drohe. Der Fürft überfandte fodann dem Obercommandanten ein
Sejchenf, worauf diefer Verwandten und Freunden ein feftliches Abendmahl gab. Bei
dem Auftragen des Bratens ftimmten Alle das alte Lied ar „Na peteno svi udrimo
(Alle greifen wir zum Braten!) “ Durch drei Tage empfing der Obereommandant die
Gratufanten und entließ jeden derfelben mit einem Gejchent. Auch zu Ston (Stagno)
beftand die Sitte, jedes Jahr einen Obercommandanten zu Ffüren,

Das jchönfte von allen Süirchweihfeiten in Dalmatien ift jenes, das zu Sinj am
Tage Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) gefeiert wird. Einen eigenthümlichen Reiz ver-
feiht diefem Fefte das nationale Nitterfpiel „Alta“, welches dafelbft zuvor am 15. Auguft
gegebenzur werden pflegte, num aber, feit dem Bejuche Seiner Majeftät des Kaifers Franz
Bojeph zur Feier feines Geburtstags erft am18. Auguft abgehalten wird. Diejes Spiel
ward bereits vor 200 Jahrenzum Erinnerung an den heldenmüthigen Widerftand eingeführt,
welchen am 14. Auguft 1715 eine Heine Schar von 500 waderen Sinjanern einem von
dem bosnischen Vacha Mehmed mit 60.000 Mann auf Sinj unternommenen Angriff -
entgegenjegten. Man jehricb den mit fo geringen Streitkräften erfochtenen Sieg dem
Beijtand dev Mutter Gottes zu. Sogar die Türken wußten zu erzählen, daß eine furcht-
bare, mit Glanz umgebene Frau, aus deren Händen Bligftrahle über Sinj niedergingen,
ihnen erjchienen jei umd fie in die Flucht gejagt habe. TIhatjache ift, dak der türkische
Befehlshaber durch die plößlich ausgebrochene Seuche und den Ungehorjam im Heere,
jowie durch die heldenmüthige Vertheidigung genöthigt ward, in der Nacht vom 14. auf
den 15. Aurguft nach Livno fich zurüdzuziehen, nachdem er vor Sinj 10.000 Tirfenleichen
und ein ungeheneres Gepäd zuritcigelaffen hatte, während die Sinjer Bejasung nicht mehr
als 38 Mann verlor.

Die Alta (Ringipiel) wird auf einem breiten Wege abgehalten, welcher von Sinj
das Getinafeld Hinunterläuft. Rechts und Links prangt eine iippige Allee, von welcher aus
man eine herrliche Ausficht auf das ebene Getinafeld genießt; dort jammelt fich am
18. Auguft eine ungeheuere Volfsmenge von nah und fern: Leute von Brlifa und Ruin,
ja jogar vom Fuße des Velebit, ferner Kaufleute von Sebenico und Spalato, die Ein-
wohner des Cetinathals, am zahlreichiten die heldenmüthigen Imodaner, aber auch faft
die ganze Bevölferung der Ebene von Livno, Banjalufa, Travnif und Duvno, welche
gemeinfam mit ihren Brüdern die Feier der türfiichen Niederlage begehen will. Quer über
den Weg, zwei after Hoch ift von vechts nach Kinfs ein Seil gefpannt, an welchem die
Alfa jo hängt, daß fie unjchwer herabzunehmenift. Sie befteht aus einem Ring von fünf
Zoll Durchmeffer, in welchem fich ein zweiter Eleinerer Ring befindet, der durch drei Arne
mit dem größeren verbundenift.
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Die Alfofpieler erjcheinen in altkroatifcher Tracht, in einem mit Silberfpangen
veichbejegten Dolman von blauem Sammt, die Zobelmüge mit weißen Sederbüfchen
gejchmückt, die Stiefel gejpornt, an der Seite einen fehneidigen Säbel, in der Hand eine
lange Lanze und am Sattelfnopf zwei Piftolen. Ze fehöner das Ro, defto größer das Xob
des Helden; auch das Pferd ift nach altfrontifcher Sitte veich und zweetmäßig ausftaffirt.
‚eder Alfare hat zur Seite einen jchmucken Kappen, welcher in der Cetiner National-
tracht einherftolzivend und mit nationalen Waffen ausgeftattet ihn bedient. Soll das
Spiel bejonders feierlich fein, dann Hat der Alkare auch einen möglichtt prächtig md
veich gefleideten Bathen (Kum) zur Seite, der neben ihm reitet umd ihn in Allem vertritt.
Seder in der Cetiner Gemeinde Geborene, fei er Bauer oder Dürger, fanan dem Ning-

Ipiele teilnehmen, fofern fein Auf unbejcholten ift; ausgefchloffen find Alte, die fich mit
einer Chandthat beflecit haben oder ein gemeines fhmußiges Handwerk betreiben.

Hur feitgejegten Stunde verfammeln fich in voller Ausrüftung und vollem Schmuc
alle Alfaren nebjt ihren Bathen und Knappen zunächit im Hofe des Sefttichaujch (Alaj-
Caus). Darauf reiten fie in fchöner Ordnung vor das Haus des Anführers oder Leiters
des Ningjpiels, bei welchem fich deffen Adjutanten, der Sahnenträger, die Mufik, zwei
Ktenlenträger, jowie der den Schild führende Schilöträger einfinden umd wohin auch das
auf das prächtigfte gejchmückte Baradepferd von zwei jchmucen Burfchen geleitet wird.
Der Spielleiter ladet zunächjt die Alfaren nebft ihren Bathen ins Haus ein umd
bewirthet fie, während das Mahlfr die bei den Noffen weilenden Sinappen von Dienern
herausgetragen wird. Alle befteigen jodann ihre Roffe umd der Spielleiter nimmt mit den
Adjutanten eine Mufterung der Alfaren und Pferde vor. Findet er an einem Alfaren
oder defjen Pferde, an einem PBathen oder Knappen etwas auszufegen, fo jagt er ihn
fofort unbarmherzig fort, eine Entjcheidung, wider die jede Einrede vergeblich ift.

Hierauf begibt man fich in fchöner Ordnung auf den Spielplat: Allen voran der
Jogenannte Harambasa mit den Kuappen, nach ihnen die Mufif, darauf der Schild- und
die Stenlenträger nebjt dem Paradepferd, darnach der Fahnenträger und dejjen Hüter,
dann paarweife die Alkaren, nach ihnen wieder ihre Pathen, hierauf der Spielleiter mit
den Adjutanten und zuleßt der Fefttfchaufch. Inzwifchen haben die Spißen der Behörden
und andere angejehene Berfonen, jowie die Schiedsrichter und Notare, welche über die
Hufprechung des Sieges zu entjcheiden haben, auf befonderen Sisen Pla genommen,
Rechts und Kinfs vom Wege hat fich bereits eine große Menge Volfes eingefunden umd
vertreibt fich bis zum Beginn des Spiels die Zeit mit Gefang und Tarz.

Die Alkaren reiten zunächft an den angefehenen Gäften vorbei, diefelben mit der
Lanze begrüßend, und begeben fich auf einen etwa 300 Schritte vom Ninge entfernten
Standplaß, von wo das Spiel losgeht. Dort ftellen fie fich je nach dem Alter oder Über-
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einfommen auf und werfen fich, nachdem fie ihre Vferde Haben fteigen lafjen, im Earriere

gegen den Ning, indemfie denjelben mit der Lanze zu treffen trachten. Wer mitten in den

Fleinen Ning trifft und denjelben an der Lanze fortträgt, der wird von der VBolfsmenge

mit Zurufen begrüßt und einem jolchen werden drei Einheiten gutgejchrieben. Trifft

Jemand zwifchen den äußeren und inneren Ning oben, jo erhält er zwei Einheiten; wer

jedoch in gleicher Weife, aber unten trifft, dem wird mır eine Einheit angerechnet. Sit

emand nach der Reihe abwechjelnd dreimal angelaufen und hat er dabei die Höchite Anzahl

von Einheiten erhalten, jo gilt ev als Gewinner des Spiels. Haben zwei Concurrenten

die gleiche Anzahl von Einheiten, dann wiederholen fie das Spiel jo lange, bis einer die

Oberhand behält. ;

Der Sieger wird darauf umter dem Zuruf des Volfes und Mufifbegleitung von

Allen in die Mitte genommen und die nationale Fahne ihm vorangetragen. Wenn Alle

vor den Richtern und Behörden mit gejenkter Lanze die Noffe zumStehen gebracht und

der Spielleiter den Gewinner herzlich begrüßt und belohnt hat, jpricht ev auch etliche

Worte iiber die Entftehung diefes Spiels und den Heldenmuth der alten Sinjaner und

Setinjaner. Seine Nede pflegt er mit dem Nufe zu fchliegen: „Hoch lebe unfer vitterlicher

König!", in welchen das gefammte Volk einftimmt. Daranf fehrt man in derjelben Ordnung,

in der man gekommen ift, in die Stadt zurüc; mr den Sieger pflegt man noch nach

Haufe zu geleiten, wo fich Alles zur Bewirtdung einfindet.

Die Volfsitten md Bräuche anläßlich der Ehefchlieffung enthalten manches

Erwähnenswerthe. Sie find nicht überall diefelben, doch Haben fie fich mehr minder noch

bis auf den heutigen Tag erhalten, trogdem die nationalen Bräuche im Dorfleben jonft

allmälig zu verfchtwinden und der Vergefjenheit anheimzufallen drohen.

Bor der Hochzeit findet die Verlobung ftatt. Diejelbe wird dadurch eingeleitet, daß

zwei oder drei Werber mit dem Vater des Bräutigams fi) ing Haus des Mädchens

begeben und um dasjelbe freien. Dies pflegt zumeist jpät Abends zu gejchehen. Der Vater

flopft an die Thür und auf die Frage: „Wer da?“ antwortet er: „Sreunde“. Die Thür

wird aufgemacht, worauf der Oberjvat ruft: „Öuten Abend, Hauswirth!" Der Gruß

wird mit den Worten: „Gott gebe Gutes“ erwidert und darauf entjpinnt ich zwijchen

dem Oberfvaten und dem Hausvater ein Gefpräch. Sobald fich das auserwählte Mädchen

zeigt, nimmt der Oberfvat einen Apfel hervor, in welchem oben ein Ölzweig fteckt, unten

aber ein Ning hängt, und übergibt ihn nebft einigen Elingenden Münzen in demjelben dem

Mädchen mit den Worten: „Ich bin gefommen, dich für einen jungen Helden zu werben,

deine Leute Haben bereits eingewilligt, jeßt ift die Neihe an dir, daS Gleiche zu thun;

ftimmft du zu, dann nimm diefe Gabe an.“ Das Mädchen antwortet befheiden: „Ich

verdiene folches nicht, mn ihr, die ihr mich auserforen habt, jeid gut.” Nachdem fie den
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Apfel angenommen, küßt fie den Oberfoat ins Antlis, welcher fie bei der Nechten faßt
und dreimal um fich herum jchwingt. Dann Ipringt er zur Thür und feuert einen Edhuf
ab, worauf man fich zu einem Abendmahl niederfegt, bei welchem der Vater des Mädchens
einen Trinfpruch ausbringt. Nachdem er getrunken, übergibtev den trug dem Oberfvat
mit einem anderen Trinfpruch.

Aın feftgejegten Tage bringt der Bräutigam der Braut jein Gefchenf dar: im Süüften-
land zumeijt einen Ning, ein Halsband, an welchen in verjchiedenen Schniren Silber-
münzen Hängen, und Meffer mit filbernen Schalen, anderswo aber eine Halsfette mit großen
Soldförnern, ein Paar Ohrgehänge oder einen Ring. Das Brautgejchenf wicelt man in
ein jeideneg Tuch und legt es in ein zierliches Körbchen, das von einem Mädchen aus
der Verwwandtjchaft des Bräutigams getragen wird. Dabei gibt ihr der Oberjvat und der
Bräutigam jelbft das Geleite, Das Körbchen wird während eines fröhlichen Abendmahls
übergeben, Die Braut legt den Schmud gleich am nächjten Sonntag zum Sirhgang an
und wird aus diefem Anlaß von allen Freundinnen begfücwirnfcht und auf das genanejte
ins Arge gefaßt.

Am Tage vor der Hochzeit ift jowoh! beim Bräutigam als bei der Braut das Haus
Ion in Drdnung gebracht und bereit, die Hochzeitsgäfte (Spaten) zu empfangen. Des
Morgens bäct man Brod, fehießt aus Gewehren und die Weiber pflegen in beiden
Häufern Lieder anzuftimmen. Im Haufe des Bräutigams verfammeln fich feine Gäfte
(Spaten), bei der Braut aber die ihrigen. Ieder Gajt bringt ein gebratenes Schaf mit,
ift er arın, mv ein Viertel davon und ein Weizenbrod (Pogata). Bor dem Hausthor
Ihießt an aus Gewehren. Der Fahnenträger befejtigt an der Hausmauer jeine Fahne;
man tritt ein, bringt die Gaben dar umd jet fich nieder, um fich an einem Trumf zu
(aben, worauf dann ein Efjen mit vielem Sang und vielen Schüffen folgt. Da werden
Lieder gefungen; fo jenes auf die Braut:

Dahin flog ein grauer Falfe

Übern Hof des Bräutigams.

Stiegen jah ihn jung W.

Und vief nach dem grauen Falken:

„DO, mein Falke, grauer Vogel,

Woher fommit du hergeflogen?

Halt Du meinen Allerliebften,

Seinen weißen Hof gejehen?

Slattert jchon ein jeidnes Fähnlein

Ar des weißen Hofes Fenjter?

Sammelt jchon mein Liebter Spaten,

Um nich Junge abzuholen?“

Es exiwiedert ihr der Falfe:

„Gott mit Dir, Du jung W.,

3a, ich bin Dahergeflogen

Über Deines Liebften Hofe;

Slattert jchon ein jeidnes Fähnlein

An des weißen Hofes Feniter,

Und Dein Liebjter janmelt Spaten,

Dich, o Junge, abzugolen!“

Wie ans Endefie gefommen

Von dem Hofe ihrer Mutter,

Nief Herzu fie ihre Schweitern:

„Sott mit Euch, Ihr meine Schweftern!
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Steht vecht zeitig auf mir morgen, Zır die Haare ihn zu ftecken,

Eilt in meinen grimen Garten, Meinen Schrein mir auszuliefern,

Pflitcfet Dort mir meine Blumen; | Wohl mit Silber ihn zu füllen,

Flechtet miv mein Haar zujanmen, Dab ich meiner Sipp’ aefalle,

Leget auf das Haupt den Schmuck mir; Meinem Schwäher und der Schtwieger

Auft Herzu mir meine Mutter, Und im Hofe dem Gemal meint.

Mir den grünen Sranz zu winden,

Am Hochzeitstag wird die Braut früh Morgens volljtändig geihmücdt. Während

man den Kranz für fie windet und ihr denjelben aufs Haupt legt, pflegt man ein Lied

zu fingen. Frühzeitig begeben fich die Spaten des Bräutigams auf den Weg, und zwar un

folgender Ordnung: voran geht der Buklijas (Flafchenträger), eine mit Wein gefüllte

° Gutura (Kirbisflafche) mit fich führend; jodann folgt der Fahnenträger mit der Fahne;

der Proijenae (Vorderfvat); nach diefem der Oberfvat, der Traupathe, der Bräutigam,

der Fahnenoberjvat (stari svat od zastave), der Hauptbrautführer (djeverbasa) oder

der Tijchvorfigende (dolimbasa); dev Brautfiihrer (djever) und endlich folgen die übrigen

Spaten (Gäfte). Die Führer der Braut find meift des Bräutigams Brüder, der Dber-

jvat ift gewöhnlich ein Onfel oder nächjter Vetter. Das Schießen aus Gewehren wird

ununterbrochen unterhalten. Kommt der Hochzeitszug an einem Haufe vorbei, jo bringt die

Hausfrau einen mit Wein gefüllten Krug nebjt einigen Gläjern heraus; alle Säfte trinken

der Neihe nach und werfen zum Dank einige Silbermünzen in den Krug.

Habenfich die Gäfte verfammelt, jo nehmen fie ihre Miüsen bis nach der gänzlichen

Beendigung der Hochzeit nicht mehr ab, außer in der Kirche. In der Nähe des Haufes

der Braut entjpinnt fich eine Art Kampf: die Spaten der Braut lafjen die Spaten des

Bräutigams nicht weiter ziehen, bis zum Schluß die Spaten des Bräutigams ihre

Gegner bezwingen umd durch deren Neihen ins Haus eindringen. Hier beginnt fie der

Vater des Mädchens auszufragen, woher und wozu fie gekommen jeien. Der Bräutigam

und dejfen Pathe antworten: „Wir find hergefommen, da uns eine Wachtel entflogen ift

und fich in diefes Haus geflüchtet hat." — „Seid Ihr im Stande, fie wieder zu erfennen?“

— „Ia wohl!” Da beginnt der Vater des Mädchens aus dem Zimmer eine Anzahl fremder

Mädchen eine nach der anderen vorzuführen und zu fragen: „Ift vielleicht dies Die ver-

(orene Wachtel?” worauf die Spaten des Bräutigams alle laut mit „Nein“ antworten,

Zum Schluß zeigt der Vater feine eigene Tochter, die Braut, und die Spaten rufen

einftimmig: „Das ift unfere Wachtel, das ift die von ma Gefuchte: ihre Flügel find von

Gold, ihre Füße gelb, ihre Augen zwei Ehdelfteine, ihr Mund eine Nojenfnojpe, ihre

Wangen wie feine Apfel; doch wir wollen mit ihr etwas tanzen, um zu jehen, ob fie nicht

hinft oder fonft welche Fehler hat.“ Der Bathe erfaßt jie darauf und dreht fie drei- bis

viermal im Kreife herum, Dann vuft er dem Brautführer die Worte zu: „Da nimm fie,
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behite fie wie deine eigenen Augen ımd fiefere fie nicht aus, folange Dir der Kopf zwilchen
den Schultern fteht.“

Num treten einige Mädchen dazu; das eine trägt ein mit einem feidenen Tuch
bedecites Körbchen mit Sträußen von trodenen Blumen für die Spaten, welche fich
diejelben auf die Mübe ftecken und daher denn auch gejchmickte Säfte (kiteni svatovi)
oder „Sträuße“ jelbft (perjanice) heifen. Während von der Braut die Spaten mit
Sträußen betheilt werden, fingen die iibrigen Mädchen:

Spaten ftehen vor dem Hofe, Einen Strauß man jedem Spaten,
Womit joll man fie betheilen ? Und dem Bräutigam geb’ die Braut hin!

Schließlich zieht man zur Kicche; dort findet die Tramung statt, nach welcher man
unter fortwährendem Knattern der Gewehre ins Haus der Braut zurückkehrt. Hier jebt
man ich zu Tifch, ohne die Waffen abzulegen. In der Mitte der Tafel figen die Braut, der
Zraupathe und der Brautführer, an dem einen Ende der Hausherr, an dem andern der
DOberjvat, die anderen Säfte aber der Reihe nach rings herum. Wenn der Braten auf-
getragen wird, erhebt fich der Hauswirth und reicht dem Oberjvat einen Krug Wein mit
den Worten: „Sei willfommen, Keber Freund! Sollen wir trinken nach Spatenart und
einander zutrinfen brüderlich oder follen wir trinken brüderlich und einander zutrinfen nach
Spatenart?“ Der DOberfvat entgegnet: „„Wir wollen teinfen brüderlich und einander
zutrinfen nach Spatenart."" — „Wie viele Zrinfjprüche follen wir ausbringen?“ frägt
weiter dev Hausherr, „fünf, zehn, fünfzehn?“ — „„Wir fönnten deren fiebzig ausbringen,
aber in alter Zeit waren drei gewöhnlich, während Heutzutage zwei hinreichen, einer durch
mich, der andere durch dich."" — „Nun gut denn!“ Und num fpricht der Oberjvat feinen
Zrinfjpruch, der etwa folgendermaßen Tautet: „Im Namen der Ehre Gottes! möge
Sedermann fich freuen! möge Gott Jedem beijtehen, der fich befveuzt und zu Gott betet;
möge Gott und feine heilige Ehre beiftehen dem heiligen Vater in Nom und demfelben
foren Verftand umd große Kraft gewähren, jeine Cardinäle zu lenken md zu leiten, die
Cardinäle ihre Erzbifchöfe, die Erzbijchöfe ihre Bijchöfe, die Bijchöfe ihre Priefter, die
Priefter aber das Volk, das ihrer Hut anvertraut ift, auf daß fie es auf den Weg des
Heiles bringen und von der Verdammniß erretten! -— Möge Gott und Gottes Ehre beiftehen
unjerem König; möge er ihın große Kraft, Einven Verjtand, einen jcharfen Säbel bejcheren;
würde ein Feind ihn angreifen, jo möge er ihn mit Gottes Hilfe niederwerfen. Und feine
Minifter mögen die autere Wahrheit erkennen und jolche auftragen den Statthaltern,
die Statthalter den Kreishauptleuten, die Kreishauptleute den Gemeindevorftehern, die
Gemeindevorfteher den Ortsvorftehern, die Ortsporfteher der Bevölkerung, auf daf fie
gottesfürchtig und fittenrein Lebe! — Möge Gott und jeine heilige Ehre die Generäle Leiten,
im Sriege ihren Herricher, ihre Ehre und den fatholijchen Glauben zu verteidigen! —



 

 

 
Hochzeitszug der Canalefen,
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Möge Gott und die heilige Ehre es gewähren, daß der Wirth diefes Haufes im Stande fein
werde, ins Feld hinabzufteigen, feine Ochjen zu treiben, Samen zufammentragen, die
Rechte zu jehrwingen, und möge Gott ihm helfen, daß jeiner Hand der Same jpärlich
entfalle und dicht aufgehe, bufchig angeinandergehe, die AÄhren ährenveich, die Weinrebe
vebenreich, das Korn fornreich, auf der Tenneviel, im Haufe aber ausgiebig und gedeihlich
jei! Mögen feine Matrofen, wenn fie mit leeren Händen in die See ftechen, mit goldenen
zurückkehren! — Möge Gott jeinen ihm iibehvollenden Feinden den Stopf verdrehen! Möge
er Hilfe gewähren dem Landmann auf dem Felde, dem Seemann auf dem Meere, dem
Hausherren im Haufe, dem Hirten im Gebirge, und wennes fich trifft daheim! — Bleib’ mir
gefund mit diefem zweiten Glas, zugleich mit dem Hauswirth, der diefen Tifch gedeckt, daf;
er ihn ftetS decken möge in güinftiger und guter Stunde, jo Gott will; daß dies zu Glück
und Srommen jei für feine Bathen, Freunde, Wanderer und wen immer, daß da Gott Hilfe
gewähre den Landbauern, Seeleuten, Hirten und dem Hausheren, Allen vom Oberjten bis
zum Niederjten! Bleib’ mir gefund mit diefem dritten Glas und gutem Glück zu deiner und
jenes Hausheren Gefundheit, der mich heute Früh auf den rechten Weg gewiejen; möge er
uns, jo Gott will, in Gefundheit und Freude erwarten! — Ich Iprach meinen Spruch
nach meinem Berftand, und Gott möge meine Worte hören umd denjelben oben im Himmel
zuftimmen!" (Bei jedem Abjate des Zrinfjpruches rufen Alle einftimmig: „Amen, jo
Gott will!) Nachdem er gejchloffen, übergibt ex den Becher dem Hausheren, der einen
entjprechenden Trinffpruch auf die Nenvermählten ausbringt und zum Oberfvat jagt:
„Sollen denn wir Zwei allein trinken oder Alle, die an dem Tijche jißen?“ Der Oberjvat
ordnet an, daß Alle trinfen jollen. Da pflegt mın vor dem Trinken ein Saft den andern
mit Bathe, Vorderfvat u. j. w. anzımufen md ihn zu fragen: „Bift Dur mir gefund
(jesi li mi zdrav)?“ worauf der Betreffende erwiedert: „sa, Bruder, jo wie ich eg mir
nur wünjchen mag!“

Wenn die Trinfjprüche alle gejprochen find, wird der Schrein der Braut geöffnet
und jeder Gaft und Verwandte aufgefordert, denjelben zu „verjilbern“. Dabei Stimmen die
Sängerinnen zuerft das Lied: „Nm wohlan, in Gottes Namen, — e8 gedeih’ zur guten
Stunde!”, dann aber das folgende an:

1. Alle Ringe und auch Schreine, 2.%. hat ja ihre Schreine
Sie erflireten laut; Noch nicht gänzlich voll;
Voll von Ringen find die Hände, Daher batfie ihren Vater,
Daher Elirren fie, Silber drein zu thun:
Doch nicht voll find alle Schreine, D Dur Vater, Du mein theurer,
Deshalb Elumpern fie: Thu’ mir Silber auf mein Kleid Hin!
Ihren Bater bittet N.,

Silber d’rein zu th.
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Sprufen fie dem Vater, der Mutter, den Brüdern, den Schweitern, dev Verwwandt-

ichaft und den Gäften nach der Reihe zu; jeder Gerufene tritt zum Schrein vor und gibt

ein Gejchent, mehr oder weniger, je nach feinem Vermögen. Zulegt wird Alles in den

Schrein gepadt und geordnet, während die Sängerinnen fingen:

Sehet da den Schrein der Braut ftehn, Und fie bittet ihren Vater,

Angefüllt mit fchönen Kleidern, Daß er ihr den goldnen Ring geb’,

So von Linnen, wie vom Tuch auch, Mit dem er fich jo gebrüftet,

Sowohl weißen als gejticten, Daß auch jtesfich damit britjte

Doch am meiften mit dem Segen, Bei der Sippe und VBerwandtichaft.

Den die Mutter ihr gegeben. |

Mittlerweile trinfen die Spaten Wein, rauchen und fingen paarweile und jchießen

nach jeder Strophe die Gewehre ab. Darauf ftimmen fie irgend ein Heldenlied an umd

jchliegen:
Sebt zur Ehre des erhab’nen Gottes!

Helfe Gott uns, der Allmächt’ge,

Und Maria auch, die Jungfrau,

Die geboren hat den Gott!

Sowohl Wein als Stirne

Bleib uns heil und froh, froh, froh!

Darauf jpringen von den Spaten einige herzu und machen ich anheilchig, den

Schrein zu tragen, falls nicht jchon im voraus andere Leute dazu auserjehen find. Die

Hausfrau aber jet jich auf den Schrein und liefert ihn nicht ohne Löjegeld aus. Man

beginnt mit ihr zu unterhandeln, bis ihr endlich der Bräutigam ein Kopftuch (oder einen

Thaler), die Braut aber ein Baar Strümpfe oder ein Tirchel gibt. Daraufhin wird der

Schrein aufgehoben, mit Confect, Naufchgold und Weizen beworfen umd dabei Wein

getrunfen, Der Oberfvat ruft: „Kurz find die Tage, weit unfere Wohnhänfer; brechet Daher

auf, Ihr Spaten, und das Mädchen befteige das Pferd!" Diefen Worten muß man

Gehorjam schenken, degwegen gehen die Neuvermählten zu Vater, Mutter und Hauswirth,

um Abschied zu nehmen und fich deren Segen zu erbitten. Sie fallen vor den Eltern auf die

Kniee, umringt von einigen Gäften, welche Brodjchnitten über deren Köpfen halten. Man

reicht ihnen einen Becher Wein und fie trinfen zu: „Auf Deine Gejundpeit, lieber Vater!“

Der Vater nimmt dag Glas, trinkt und ftellt die Frage: „Was wirnjchet Ihr, gute Braut-

fente?“ Sie antworten: „Von Gott den Segen, von Dir ein gut Gebet." — „Gebe Euch,

liebe Kinder, Gott feinen Segen! Segne Euch der himmlische Vater und der König der

Erde, jowwie ich, der große Sünder, Euch jegne!” — „Ahnen, o Gott!” rufen die Herum-

ftehenden und jchlagen die Brautleute mit den Brodjchnitten auf den Kopf, was fich bei

jedem einzelnen Segensabjaß wiederholt. „Welche Retje immer Ihr unternehmen möget,
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unternehmet fie zu günftiger und guter Stunde! Möge mit Euch reifen der heilige Ertöfer
und Gott Euch ein günftiges Wetter jchieten! — Gebe Euch Gott, daß Ihr früh aufftehet,
ins Feld Hinumtergehet, Euer Vieh hinaustreibt und den Samen zufanmenbringet! — Bor
Euere Thür mögen die Armen hungrig treten, gejättigt von dannen ziehen! — Schafe und
Länmer mögen Euch blöden, Ziegen mecfern, Ochjen brüllen, Pferde wiehern, junge Kagen
miauen! — Möge Gott Euch gewähren, daf von Euerem Herzen folche Blüte auf diefe
Welt geboven werde, die zunächit Gott dem Herrn durch das Gebet, den Eltern aber durch
Güte gefalfe, welche Euch*in der yugend zur Zier, im Alter zum Unterhalt fowohl
als zur Bier gereiche! — Euch mögen zuerft Töchter, zulegt Söhne geboren werden! —
sn ihrer Jugend möget Ihr Euere Töchter verheiraten und in vorgeriickterem Alter Euere
Söhne verehelichen, auf daß die junge rau feine Schwiegermutter erhalte und jo zwei
Übel im Hofe zufammentreffen! — Und möge Euerer Arbeit Eier Defib entjprechen und
Gott möge Euch fo helfen, wie hr zu ihm betet! — Möget Ihr jederzeit Gott dem Herrn
gefallen und gleicherweife gefallen Iedem im Haufe und umdas Haus herum, jo lange Euer
furzes Leben dauert! — Schreitet num mit dem rechten Fuße aus, und Alles möge Euch
gut vonftattengehn! Ziehet hin mit Gott in Gottes Srieden!“

Die Braut und der Bräutigamfüffen darauf die Eltern, Brüder und Schweftern
und Alle trinken nach der Reihe. Die Spaten Ichneiden das Weiche von der Brodjchnitte,
die fie in der Hand halten, heraus, während der Tijcehvorfigende (Dolibasa) mit dem
Mefjer ein Schulterblatt in Stücke Ihneidet und im Haufe zuritcläßt. Das vom Ober-
jvaten und ihm felbft gebrachte Schulterblatt wird als Wegzehrung in die Torba gefteekt.
Men zieht num in der Reihenfolge, in welcher man gefommen, wieder aus dem Haufe fort,
wobei der Zug von den Hausleuten mit Confect, Naufchgold und Weizen beworfen wird.
Vor dem Haufe des Bräutigams fingen die Sängerinnen das Lied:

Sei willfommen, unj've Braut Du;

Du bift doch nicht mid geworden

Und auch nicht in Schweil; gebadet?

Ein Weib von der Verwandtjchaft reicht ihr ein männliches Kind auf die Arme; fie
umarınt und füßt es umd fchenft ihm Türchelchen. Die Schwiegermutter oder ein älteres
Weib von der Verwandtichaft gibt ihr einen Eleinen Löffel Honig, den fie mit Dank
hinunterfchlürft.

Daranf folgt ein Fefteffen mit Gejang und Trinffprüchen nebjt dem obligaten
Schießen aus den Gewehren, ganz jo wie dies beim Gaftmahl im Haufe der Braut der
Fell war. An Schluß fpenden des Bräutigams Eltern oder der Hausherr den Neu-
vermählten den Segen. Nun geleitet dev Brautführer die Braut in die Sammer, wo fie
Ichlafen wird. Eine Verwandte nimmt ihr den Blumenfranz und das Tuch vom Kopfe,
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Dar gilt e8, daf der Bräutigam vafch ins Zimmer fehlüpfe und die Thür Hinter fich feit

verriegle, da Pathe jowohl als Brautführer darnacı fpähen, ihm zuvorzufommen. St dies

einem von ihnen gelungen, fo legt ev fich aufs Bett und räumt e8 nicht, als bis man ihm

zwei Schüffeln Obft und eine Flafche Branntwein zu Gejchenf gegeben hat. Das Löjegeld

übergibt ex dem Oberfvaten: er habe es, jagt er, auf der Jagd erbeutet und bringe es ihm,

damit er jein großes Gefolge zufriedenftellen fünne.

Beim erjten Exjcheinen der Morgenröthe wird die Braut geweckt:

Steh’ doch auf jchon, unf’re Braut Du!

Morgenroth ijt da;

Stehe auf, das Haus zu fehren,

Daß nicht jchelte Dich die Schwieher ;

Stehe auf, das Noß zu tränfen,

Daß nicht jchelten Dich die Schwäger.

Die Neuvermählte ergreift ein weißes Handtuch, einen Krug voll Waller, ein

Wafchbeeen und ein Stil Seife und geht damit an allen Spaten der Reihe nach vorbei,

damit ein Jeder von ihnen feine Hände wajche. Da gibt es viel zu lachen umd zu jcherzen.

Seder Spat läßt, während er die Hände wäfcht, je nach feinem Vermögen einen Gulden

oder einige Sechjer in das Wajchbedfen gleiten. Dann jest man fic) zum Frühftid nieder,

bei welchem die Sänger an die einzelnen Spaten einen Beigefang (pripjev) richten; man

beginnt mit dem Geiftlichen, falls ev zugegen ift, und geht dann der Reihe nach Alle,

wie fie bei Tifche fien, durch. Nach dem Braten vertheilt die Neuvermäplte ihre Gejchenfe

an die Spaten. Ift fie reich, jo beftehen die Gejchenfe etwa aus einemgejtickten Hemde,

einem bunten Tafchentuch und einem Becher Weißwein, welcher der jüße oder der goldene

Becher (sladka oder zlatna Casa) Heißt. Die Spaten geben ihr ein Gegengejchenf, zumeift

einen oder mehrere Silbertdaler. Während der Vertheilung der Gejchenfe richten die beiten

Sänger unter den Spaten an jeden der Bejchenkten einen Beigefang. Diefer ninunt die

Gabe an, beichenft die Neuvermählte mit feinem Beitrag, jchießt jein Gewehr 103 umd Leert

den „goldnen Becher“. So geht e8 weiter, bis Alle ihre Gejchenfe erhalten Haben.

Nach der Mahlzeit zerftreuen fich die Spaten nach Haufe. Bon den Hausleuten des

Bräntigams werden fie mit Gewehrjchüffen beehrt und man vuft den einzelnen zu: Gott

mit Dir, Vorderjvate, Oberjvate ur. |. w., worauf auch diefer mit „Adien“ eriwiedert und

fein Gewehr losjchießt. Den Pathen pflegt dev Neuvermählte, ver Fahnenträger und die

Bathin zu begleiten; Letere trägt ein Körbchen mit den Gejchenfen: einem Hembd, einen

Tachentuch, einem Paar Strümpfe, einem Lederbeutel, einigen Hofenbändern und einer

Patrontajche. Zu Haufe angelangt, werden diefelben vom Bathen bewirthet und mit zwei

bis drei Dufaten beichenkt. Auer Gejchenfen gibt man jedem Spaten in jeine Torba als
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Wegzehrung noch einen Stuchen und ein Schulterblatt. Der Neuvermählte ladet jeine Freunde
noch am nächften Sonntag zu einem Gaftmahl ein, womit die Hochzeit gejchloffen wird.

Bei der Geburt leiftet die Hebamme Beiftand; doch gebären die meiften Bauern-
weiber ohne jede Hilfe einer Hebamme von Beruf; eine Fran Hilft der anderen, die ältere
der jüngeren. Zt das Kind ein Knabe, jo bericht große Freude in der Familie, über
ein Mädchen ift man aber nicht fonderlich erbaut. Im Borgo grande (Belt Baros) von
Spalato herrjeht die Sitte, daß im Falle ein weibliches Kind im Schafhäutchen geboren
wird, die Hebamme dasjelbe in die Arme nimmt, zum Fenfter tritt und mit lauter Stimme
hinausruft: „Ein Kind wurde geboren — im weißen Gewande; — weder ift e3 eine
Vila, noch eine Here, — jondern ein wahrhaftiges Mägdelein: — Groß der Balg —
flein das Kind!" Wenn fie das öffentlich ausruft, dann wird das Kind weder eine Bila,
noch eine Alp. Das Schafhäutchen wird in einer Büchje verwahrt und dem Kind umden
Hals vorn an die Bruft gehängt. Sobald dasjelbe zu Verftand fommt, wird die Büche
geöffnet und ins Feuer geworfen. Am eriten Sonntag nach der Taufe kommt die Berwandt-
Ihaft auf Wochenbejuch (babine), das heißt man bringt Brod, Sleiich, Wein, wogegen der
Hansherr eine Mahlzeit bereiten läßt. Zu Zlarin veranftaltet man diejes Feiteffen jchon
drei Tage nach der Geburt und nennt e3 Povijanica (Geburtsfeier).

Auf dem Lande pflegt der Beiftand auch Taufpathe des eritgeborenen Kindes zu
jein; als jolcher überreicht ex fire dasfelbe unter anderen auch ein Gejchenf in Elingender
Münze für den Gürtel, wogegen er an dem Fefteffen theilmimmt und von der Mutter
de3 Kindes mit ein Paar Striimpfen, einem Beutel und einem Tajchentuch bejchenft wird.
Auf der Infel Arbe trägt man, wenn in einer Familie die Kinder der Neihe nach bald
nach der Taufe hinfterben, das Neugeborene ohne Bathen in die Kirche. Der Erjtbeite,
dem man begegnet, wird eingeladen mitzugehen und muf die Taufpathenftelle bei dem
Kind übernehmen. Dann, glaubt man, werde das Kind ficherlich am Leben bleiben.

Vielfach wird in Dalmatien das Krstno ime gefeiert, dasift wahrjcheinlich der Tag
jenes Heiligen, defjen Namen der erfte Urahne der Familie bei der Taufe erhalten hat.
Nac, einem Gottesdienft in der Kirche wird zu Haufe ein Feitejfen gegeben. An dem
Tijche pflegt der Krftos-stuchen zu Liegen, gejehmiict mit einer Kerze, die während des
Gebete (molitva) angezündet wird. Nach dem Gebet wird der Treinfjpruch (napitnica)
von einem Kumndigen, jei es der Hausherr oder irgend einer der Eingeladenen, aus-

gebracht. Charakteriftiich ift dabei ein alterthümlicher, jehr ausführlicher Trinkjpruch, der
mit den Worten anhebt: „Ach Hilf, o Gott, jet und immerdar! Möge uns Gott und
diefer heutige Tag Hilfe bringen! Laßt uns gut zutrinfen, doch noch bejjer uns aufführen
in langem Leben und Furzer Sünde. Lafjet uns zufammenkommen, aber ung nicht ver-
feinden! Wenn fic) wo Helden begegnen, mögen fie fich nach ihrer Gejundheit befragen,
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folange e8 Gott der Herr Haben will und wir es uns wünjchen.“ Und mun folgt eine

lange Reihe von Segenswünfchen für den Hausheren, jeine Yamilie md fein Haus.

Dann fährt ex fort: „Doch mm wollen wir diejes exjte Glas trinken auf die guoße Ehre

Gottes, auf daß diefelbe Hilfe bringe dem Haufe, dem Hausheren, feinen Gevattern und

Freunden, die hier und die abwejend find — Hilf ihnen Gott und Gottes große Ehre!

Und möge Gottes Ehre Hilfe bringen dem Seemann auf dem Meere, dem Adersmann

auf dem Felde, dem Wanderer auf der Straße, dem Hausgenofjen im Haufe, dem Hirten

auf der Weide, jedem chriftlichen Bruder, der eine vömifche Kirche befucht und nad)

Borjchrift zu Gott betet! D, ftehe ihm Gott und die große Ehre Gottes bei! Und Diejes

zweite Glas wollen wir trinfen auf den Namen Jeju zum Zwed langer Liebe und zur

Gefundheit des Hausheren und zur Befeftigung feines Giebel. Möge der Giebel feit und

dauerhaft und darunter der Hausherr gefund und fröhlich bleiben! Möge man hier jtet3

einen Hausheren umd eine Hausfrau von dev Art finden, daß fie anderen Leuten gern

Kathichläge und Lehren ertheilen, aus der Taufe heben und zur Firmung führen, Söhne

verehefichen, Töchter verheivaten, Häufer bauen, Weingärten anlegen und manche herrliche

Unterhaltung veranftalten! Sp gewähre es, o Gott! Da man jchon das erjte Glas

zugetrunfen und das zweite, jo lafjet ung ein drittes hinzufügen, auf daß, wie im Sommer

der Wald und im Winter das Waffer herbeiritekt, fo auch zu ung herfomme alle Gejundheit

und Luft! Und num wollen wir teinfen zu unjerem gutem Glück diefeg dritte Glas auf den

Namen der heiligen Dreifaltigkeit und Einheit, auf daß fie uns erhalte in menjchlicher

Scham und jocialem Frieden. Möge fie uns bewahren vor trübem Wafjer, dichten Wald,

engem Hohlweg, morjchem Schiff und jchlechtem Wolf! Alles dies gejchehe durch Gottes

Gnade und möge Gott der Herr ung Glüc bringen und Beiftand! Und diejes vierte Glas

wollen wir num trinfen für die traurigen und betrübten Helden, die ich in Trauer und

Kummer befinden! D Herr, befreie fie von ihrem Übel, bewahre fie vor des Tirfen Säbel,

des Königs Gefangenschaft und jedweden Schaden; und die Helden mögen fich von ihrem

Übel Iosreißen und Gutes erlangen; mögen fie Rappen reiten und jchneidige Säbel um

fich, güeten, veifen nach Herzenshuft und in Gejellichaft bleiben nach Herzenzluft; mögen

fie römische Kirchen befuchen, nach Vorjehrift zu Gott beten, in der Stiche Almojen aus-

theilen, Kerzen fir den Altar jpenden! Dies Alles gejchehe durch Gottes Gnade, umd

möge Gott der Herr uns Hilfe bringen! Diefes fünfte Glas aber wollen wir num Hinzu-

fügen für den Tich und die Berfonen daran, auf daß der Tijch glänzend, die Gejellichaft

Hibfch fein möge, und dann auch für den artigen und ehrenwerthen Herrn diejes Haujes;

möge er durch die Welt ziehen wie die Biene durch Blumen; wenn er jo hinzieht,

möge er zu Gott beten und der Freunde warten; ift er mit dem Gebet zu Gott fertig, jo

möge ex auch fertig fein mit der Wartung der Freunde; ihm möge man Plab machen,

Kiüftenland und Dalmatien. 11
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Ehren darbringenüberall, namentlich aber vor der Synodalficche, wo gute und ehrenwerthe
Berjönlichkeiten zufchauen mögen, daß die Freunde fich unterhalten, die Übelthäter jedoch
und die Feinde verfommen! D Herr Gott oben, größer ift die Zahl deiner Gefchöpfe ala
die Zahl meiner Worte. Was ich nicht mit meinem Wort berührte, das erfülle du umd
hilf duch deinen heiligen Willen und Beiftand!*

An Krstno ime-Tage haben die Gäfte nicht nur Überfliuß an Allen, fondern die
Hausfrau ftedt einem Jeden zur Heimfahrt noch einen guten Biljen in die Torba. Auch
die Armen werden an diefem Tage reichlicher als fonft bedacht. In vielen Ortjchaften
wird am Tage des Krstno ime auch ein Markt abgehalten.

Erwähnenswerth ift auch jenes Feft, welches anläßlich dev Primiz eines Briefters
gefeiert wird — es ift ein Volksfeft im wahren Sinn des Wortes, Acht Tage bevor der
junge Briefter das heilige Mefopfer darbringt, pflegt er perjünlich unter Begleitung
einiger Mütglieder feiner Familie die ganze Berwandtichaft bis zum dritten Grad und
die heroorragendften Drtsperfonen zur Feier und zum Feltmahl einzuladen. In Pago
zieht acht Tage vor der Feier die ganze junge weibliche Verwandtichaft des Primizianten,
begleitet von vielen anderen Perjonen, paarweife und fingend überall umher, um das
bevorftehende Ereigniß zu verkünden. Zunächjt bejteigt die junge Weiberfchar den Gloden-
thurm der Pfarrkirche und läßt unter frögfichem Glodenfpiel ein Gelegenheitslied erklingen.
Sodann geht es zum Pfarrer und dann der Neihe nach zu den Drdensfrauen, zur
Vervandtichaft, zum Gemeindevorfteher und den übrigen Ortsälteften, um allen unter
Abfingung von Liedern die fröhliche Nachricht zu überbringen. In jedem Haus, in das
fie treten, bewirthet man fie nach altem Brauch, fo qut es geht. Si gleicher Weife kehren
fie aus diefem fröhlichen Anlaß noch dreimal bei Jedem ein. Am Seittag jelbjt, bei
welchem die Säfte insgefammt in ihrem beften Kleiderichmuc: erfcheinen, jest fich, jobald
in der Kirche die vorgefchriebenen Niten vorbei find, der Primiziant vor dem Altar
nieder und reicht als Gejalbter des Herrn die geöffneten Handflächen Allen zum Kudar,
wofür ein Jeder je nach Kräften eine Geldfpende auf-den Silberteller niederlegt. Darauf
begibt man fich zum Feftmaht, bei welchem die Hauptunterhaltung im Singen von Volfs-
fiedern, in Gewehrjchüffen, in Trinffpritchen, im Kolotanz und in Inftigen Anekdoten und
Erzählungen befteht. Diefe Feier dauert drei, bisweilen jogar acht Tage.

Bis vor furzem bejtand an manchen Orten die Sitte der Wahl eines Bauernfönigs.
Nicht alle Einzelnheiten bei diefer Wahl waren überall gleich, ja nicht einmal der Name
war überall derjelbe, indem man an einigen Orten „König“ (kra]j), anderswo aber
„Herzog“ (vojvoda) jagte, der Kern der Sache aber blieb überall der gleiche. Den
Namen „König“ oder „Herzog“ führte jene Perjünlichkeit, welche von den Drtsälteften
dazu auserjehen wurde, ein Jahr hindurch Träger diejes Namens zu bleiben, mit welchem
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demjelben neben einigen Vorrechten auch bejondere Verpflichtungen erwuchfen. Der lebte
„König“ wurde zu IZVeli (Eso ponentale) im Jahre 1875 gewählt, wo diejes Volfs-
fejt in folgender Art verlief. Die älteren Hauswirthe verfammelten fi) am Johannistag
zu Weihnachten (27. December) zu einer Beratdung und wählten zwölf befer fituirte Haus-
wirthe aus, die durch zwölf Jahre hindurch einer nach dem andern König fein follten.
Die Reihenfolge, in welcher jeder der Gewählten König werden jollte, wurde durchs Los
beftimmt. Nachmittags zug da3 Volk mit Fahne, Trommel und Dudeljad, fingend und
Ichiegend, vor das Haus Desjenigen, der ala König an der Neihe war. Am Hausthor
pflegte der abtretende König den neuen mit den Worten „Sei gegrüßt, neuer König!"
zu begrüßen und ihm das Abzeichen der Königswiirde, das Scepter, zu überreichen.
Dasjelbe wird noch Heutzutage aufbewahrt und geht nun von Vorfteher auf Vorfteher
über. Der neue König erwiderte: „Gott jei Dank, daf er mich diefen Tag erleben ließ!"
Nachdem man fich bei ihm mit einem Trumt gelabt Hatte, geleitete man ihn auf den
Hauptplab des Drtes, welcher zu I Veli „Stanac“, zu Novi und Caftelli aber „Bree“
oder „Branje“ heißt. Der neue König mußte auf den Marktplat Folgendes mitbringen:
möglichft viele verschiedenartige und auf die verjchiedenfte Weife zubereitete Fifche, ein
Fäßchen (barilo) Wein, zwölf große Laib Hausbrod umd zwölf Stücd eines Backwerks,
da3 Baskinje genannt wird; dies Alles nannte man kurz „Ehre (East)“. Unter den Fifchen,
welche der König beizubringen hatte, durfte jedenfalls der HSubatac (Sparus Dentex L.)
nicht fehlen, in defjen Zähnen ein Apfel ftecken mußte. Bon den übrigen Theilnehmern
brachte jeder zwei Viertel (kvartud) Wein mit fich. Num begann man zu fchmaufen; beim
Mahl übergab man den Zubatackopf mit dem Apfel zwijchen den Zähnen jenem Haus-
heren, welcher nach dem Lofe im nächitfolgenden Jahre das Amt des Königs übernehmen
jollte. Nach dem Mahl geleitete man den König ebenfo feierlich wie man ihn abgeholt
hatte, in fein Haus zurüc, wo er an jenem Abend ımd am nächftfolgenden Tage ein Effen
zu geben pflegte, zu welchem Verwandte und Freunde geladen wurden.

Der „König“ hatte die Weihnachtsfoleda, das ift das Feuer, welches am Johannis,
am Nenjahrs- und am Dreifönigstag angebrannt wird, anzuzünden und zu bewachen. Sonft
hatte jein Wort mır am Tage der Wahl Macht und Bedeutung, in der übrigen Zeit aber
mußte er jo gut wie das andere Volf dem Ortsporfteher gehorchen. Doch blieb er von den
fünf jährlich wiederkehrenden Frohmdienfttagen drei Sahre hindurch befreit.

An einigen Drten zieht noch immer bei anhaltender Ditrre eine Anzahl von Burfchen
von Haus zu Haus, um Negen zu erbitten, wobeifie fingen:

Prporusen zogen ım, Daß das Jahr gedeihen thät’
öleheten zu Gott empor, Und.der weiße. Weizen auch
Daß er Regen niederjend': Nebjt der Nebe mit dem Wein,
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Daß ein Knäblein kriegt’ die Braut Und ein Käschen, unjre Muhme,

Bis zum nächften Weihnachtstag. Handvoll Salz auch, unfre Muchme,

Schen? uns, Schenk uns, unjre Muhme Zivei, drei Eier, unfre Muhme,

Mehl ein Dfa, unjre Muhme Gott mit dir, Du unjve Muhme,

Ein Pfund Butter, unfre Muhme Da du ung jo reich bejchenft Haft.

Ein Vie Wolle, unjre Muhme,

Ein Burjche, Brpac genannt, bindet und ftect verjchiedene Kräuter und Blumen an

fich und tanzt vor jedem Haufe, während die Übrigen, in Reihe und Glied aufgeftellt

verschiedene Lieder fingen. Die Hausfrau oder irgend eine andere Berjon begiegt mit einem

 

Das Kolo.

Kübel Wafjer den Brpac, der indeh gleichmäßig weitertangt. Bor jedem Haufe wiederholt

fich dieje Scene.

Der volfsthümlichite Tanz ift das Kolo (Rad). Ein befonders gejchickter Tänzer

feitet den Tanz und achtet namentlich auf die Gleichmäßigfeit de3 Schrittes (mit dem

vechten Zuß macht man zwei Schritte nach vorwärts, mit dem linken wieder einen nach

vichwärts). Während Alle einander feit am Gürtel oder am Ellenbogen halten, bewegen

fie fich im Kreife um den Tanzplat, der Reihe nach paarweife fingend und ftetS die Worte

des Liedes wiederholend, welches der Koloführer anhebt. Auf größeren Plägen fafjen fich

Alle zu einem Kolo zufammen, welches dadurch oft einen jochen Umfang annimmt, daß

in der Mitte das übrige Bublifum fich ergeht.

Auperhalb des Kolo ftehen Mütter umd Greifinnen und fehen aufmerkfam. dem

Tanze zu; ihrer Jugend gedenfend, ergögen fie fich fowohl an der Betrachtung der

hübjchen Kleider, der jchön geftickten Hemden, Korporanen und Weiten der Burjchen, als
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auch an den hübjchen jeidenen Tiicheln und Schürzen, den reichen goldenen Ohrgehängen,

foftbaren Storallen, goldenen Ringen und Beruzinen dev Mädchen.

Das Kolo wird nur anläßlich Hoher Feiertage, etwa zu Weihnachten u. j. w., dann

bei der Krstno ime-Feier und gelegentlich eines Marktes getanzt. Eine bejondere Art ift

jenes halsbrecherifche Kolo, welches im Nagujaner Gebiet getanzt wird. Die Tanzmufif

wird auf der fogenannten Lira, einer Geige mit drei Saiten, ausgeführt. Der Koloführer

beginnt allein zu tanzen, hüpft in gemeffenen Sprüngen nach vorwärts und riichwärts, wie

e3 gerade der Ton der Lira erfordert. Bald wendet er fich rechts, bald Linfs, bald dreht er

fich ganz herum wie die Spindel, bald ftemmt er die Arme in die Hüften, bald hebt er

fie wieder empor, bald jchnalzt er mit den Fingern, bald Elatjcht er in die Hände. So oft

er jich nach vorwärts oder riichvärts bewegt, jtampft ex feit mit dem Fuß auf den Boden.

HZulegt wählt er fich eine Tänzerin. Er erfaßt fie an der Hand, worauf fie fich unter der

jeinigen im Streije dreht. Wenn fie jo bald vereint, bald getrennt, einigemal nach vorwärts

und rüchvärt3 gejprungen find, erfaßt er fie wieder bei den Händen, dreht fie hin und her,

wendet jie unter der Hand um, pact fie um die Taille und dreht fich mit ihr bligjchnell im

Kreis herum. Sodann wenden fie fich von einer Hand zur andern, bald vereint, bald

getrennt; find fie getrennt, dann jchnalzen fie gleichzeitig mit den Fingern und Hlatjchen die

Hände einander zur. Endlich übergibt er fie jenem Burjchen, den fie fich jelbjt wählt, und

wählt fich eine andere Tänzerin. Sp folgt ftundenlang Tanz auf Tanz. Da hört man das

-Stampfen der Füße, das Schnalzen der Finger und das Klatjchen der Hände, untermifcht

mit den Befehlen des Koloführers, der unaufhörlich die Gefellfchaft durch Zuruf und Scherz

anfenert und anordnet, wann fich der Tanz von einer Hand zur andern wenden, wann

jedes Paar vereint oder getrennt tanzen, wann jeder Bırjche feine Tänzerin dem Vorder-

mann zu überlaffen und er jelbft die des Nachmanns zu nehmen hat. Und dies Alles geht

lebhaft und flink vor fich wie im Wirbel.

Außer dem Alfajpiel zu Sinj gibt e8 noch ein anderes Kampfjpiel, welches bei .

Nationalfeften auf Curzola aufgeführt wird und den Namen Moresfa führt. Der Name

jelbft weilt auf fremden Urfprung hin, indeß ift das Spiel ganz ein Eigentdum des Volkes

geworden. E3 ijt eine Art Ballet, zwei miteinander ftreitende Heere darftellend, ein chrift-

liches umd ein mohammedanisches. Nach der fir jedes Heer zur Anwendung fommenden

Tracht zu urtheilen, wäre das eine jpanisch, das andere arabifch oder maurisch, von welch

legterem Wort das Spiel auch den Namen erhalten hat.

Das Spiel wird im Freien auf einem etwas erhöhten Podium in gemefjenem Schritt

unter Mufikbegleitung aufgeführt, wobei man durch die Bewegungen des Körpers und

Schwingungen der Waffen, in der einen Hand des Schwertes, in der andern des Dolches,

verjchiedene Scenen vom Beginn der Schlacht bis zum jchließlichen Sieg des chriftlichen
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Heeres zur Darftellung bringt. Zu Beginn des Spiels bringt der riftliche Führer in
einer Rede die Widmung an die gefeierte Berfönlichkeit oder Gelegenheit dar, und in
gleicher Weife fpricht er am Schluß in einer ähnlichen Rede den Bufchauern jeinen Dank
aus, dazır eine Begrüßung der gefeierten Perjönlichfeit oder Gelegenheit fügend. Auf
Curzola Fam diejes Spiel wahrscheinlich deßHalb auf, weil diefe Infel am häufigjten von
Piraten aus Algier heimgefucht wurde, welche denn auch- dafelbft einmal aufs Haupt
gejchlagen wurden. Doch gelangten in früheren Zeiten fowohl die Curzolaner Moresfa als
die Sinjer Alfa auch in anderen dalmatinifchen Städten zur Aufführung.

Hu den Volfsjpielen önnen auch die Eirchlichen Darftellungen gerechnet werden, wie
3. DB. das Martyrium des heiligen Laurentius in Vrbanj auf der Infel Lefina, dann „die
Klage der Mutter Gottes“ und die „Vorftellung des Engels“ in Caftelli. Dieje Spiele
gleichen den italienischen Myfterien und den deutichen Paffionzfpielen.

3m Martyrium des Heiligen Laurentius wird auf dem Plage vor der Kivche ein
Richterftuhl aufgeftellt, auf welchem der römische Prätorfitt, umgeben von feinen Dienern,
Soldaten und Beamten. Bei demjelben wird eine Anklage gegen den heiligen Diacon
Laurentius vorgebracht, der Hüter des Kirchenvermögens ift. Der Prätor läßt den Diacon
vor fich bringen, fragt ihn nad dem Vermögen aus und fehilt ihn, weil er e8 nicht heraus-
geben will. Er vernimmt dann die Zeugen und befchlieft die Verhandlung mit der Ver-
urtheilung des Heiligen zum Maxtertod in der bekannten Weife, auf dem Nofte, Dies Alles
wird in beftändiger Abwechslung von Handlung umd Dialog dargeftellt; der legtere Hiin

achtfügigen Trochäen abgefaßt.

Die „Vorftellung des Engels“ gejchieht in der Kirche am Gründonnerstag nach-
mittags. Zunächft tritt ein Kicchenfänger auf die Singftätte und beginntin einer eigenartigen
Gejangsweije zu erzählen, wie Chriftus nach dem Abendmahl auf den Ölberg ging, wie er
zu beten und vor Bein Blut zu jchwigen begann. Darauf tritt der Engel vor, das heißt
ein als folcher gefleidetes Kind oder auch eine Puppe aus Hol und zeigt nach der Neihe
die Werkzeuge der Marter des Erlöjers. Dazwilchen gedenft der Sänger mit an den

Engel gerichteten Worten der Leiden, welche diefe Werkzeuge Iefu verurfachten, und ichließt

mit einer Ermahnmg an die Zuhörer, Diefer Leiden eingedenf zu bleiben.

In der „Klage der Mutter Gottes“ agirt nicht ein Sänger allein, fondern fo viele, als
überhaupt in diefem Kicchenfpiel Perfonen dargeftellt. werden: Maria, Iejus, Sohannes,
Peter, Judas, Pilatus u. j. w. Am Charfreitag nachmittags verjammeln fich die dazu

beftimmten Kinder und fingen, jo wie die Reihe an fie fommt, vom Chor aus jedes feine
Rolle herunter, Auch diefe Gefänge find in achtfüßigen Trochäen abgefaßt. Dergleichen

Dialoge werden in verjchiedenen Kirchen auch bei anderen feftlichen Anläfjen vorgetragen,

jo zu Weihnachten, am Dreifönigstag, zu Oftern u. |. w.
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An Sonn und Feiertagen verjammeln fich an einigen Orten die jungen. Burjchen

und fpielen das „Steinewerfen“ (umetanje), das heißt fie werfen Steine von der Schulter

herunter, wobei jeder feine ganze Kraft in Anwendung bringt, um den Stein möglichit

weit zu fchleudern. Wer am weiteften wirft, der wird für den beiten Steinewerfer

(nadmetad kamena) erklärt. Außer diefem Spiel ift au) das „Flüchten“ üblich, jowie

das Ringen, wobei fich je zwei anfaffen und einander zu Boden zu werfen trachten, ferner

 
Spinnende Frau.

das Zielen mit dem Gewehr nach einem Baum, einer Platte, einem Hahn oder einer

aufgeworfenen Münze.

Neben diefen gymmaftifchen Spielen find auch einige andere in Übung, bei welchen

e3 fich um einen Gewinn handelt, jo das Kugelipiel, das Blattenjpiel (plole, plovanje),

das Klapperfpiel (na podkapieu) u. f. w., wobei allerdings jowohl der Gewinn als der

Berluft jtet3 ein minimaler ift.

Schließlich gibt e3 Hunderte von Scherzjpielen, zu denen auch das Lügenfpiel

(nadlagivanje) gehört, wo jeder Mitjpieler möglichit frech Kügt und die Zuhörer entweder

ihm zuftimmen oder Wein zahlen müfjen. Derartige Scherz und Lügenfpiele find am

meisten in Spinngejellfchaften itblich.

Sobald die langen Herbftnächte eintreten, vergeht an Werktagenfein Abend, an dem

nicht Mädchen, junge Frauen und mit ihnen zugleich auch Burjchen bald in diejem, bald
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in jenem Haufe fich verfammeln, Diefe Hujammenfünfte nennt man PBrela (Spinngejell-
Ihaften). Bei loderndem Feuer ipinnen da Mädchen und Weiber mit Spinnroden und
Spindeln zumeift Wolle auf Hauskleider von Tuch oder Flachs auf Hemden, während die
Burjchen ihre Pfeifen und Cigarren rauchen und fich mit ihnen unterhalten. Außerdem
wird abwechjelnd je ein Lied bald von den Burjchen, bald von den Mädchen gejungen.
Findet fich umter den Burjchen Jemand, der Tamburica zu fpielen versteht, jo läßt er die
Saiten erklingen und fingt dazu. Nehmen an der Sujammenfunft oder Spinngefellichaft
blos Mädchen theil, dann bringen fie ficherlich jeden Burjchen und jedes abwejende
Mädchen ins Gefpräch. Befindet fich unter diefem jungen Volf ein altes Mittterchen, fo
pflegt dasselbe alte Anekdoten, Näthfel und dergleichen zu erzählen, die fie entweder von
hen Vorfahren gehört oder felbft miterlebt hat.

sn der Krankheit ruft man jofort den Seiftlichen, damit er den Kranken jegne; exft
wenn die Gefahr größer wird, jchiekt man um den Arzt, falls ein folcher in der Nähe zu
findenift. Befindet fich in der Umgegend ein alter Priefter, der im Nufe eines Wunder-
thäters fteht, jo itberfendet man demfelben die Sleider des Erkrankten, auf daß er dariiber
„die Meßgewänder fchüittle (da nad njima natrese haljine misne)“, It der Tod nahe,
dann zündet man eine geweihte Kerze an und hält fie zu Häupten des Kranken. Senen hält
man für ewig unglüclich, dem diefe Kerze nicht gebrannt wird. Wird Jemand verflucht, jo
jagt man: „Möge ihm ein Glück und am Sterbebett feine Kerze zutheil werden!” So Lange
der Sterbende feine Seele nicht ausgehaucht hat, darf man fich nicht zu feinen Füßen
ftellen. Wenn er ein Wiucherer war ımd daher feine Seele nicht aushauchen fann, fo
pflegt man in Boljice ihm eine Wage und einen Schlüfjelbund unter den Kopf zu geben.
Beflicchtet mar, daß er wegen fehlechten Lebenswandels fich in einen VBampyr verwandeln
werde, jo zerjchneidet man dem Todten in der nächjten Umgegend von Spalato die
Slechjen an den Füßen umd unter der Zunge. Einem böfen Weibe legt man unter die
Achjel einen dicken Knäuel Garn, auf daß es fi) nach dem Tode damit unterhalte und
fich nicht in der Welt herumtreibe. So lange der Leichnam im Haufe bleibt, findet fich
die männliche und weibliche Vertwandtfchaft ein; nachdem fie Enieend für ihn gebetet und
ihn mit Weihwafjer befprengt hat, füßt fie ihn mehrere Male und beginnt zu ihn, als
twäre er noch am Leben, etwa folgendermaßen zu fprechen: „Wehe, Toma (oder wie fein
Name ift), Du meine abjcheuliche Wunde, wehe! wer wird Dein verwaiftes Roß reiten?
Wer Deine Wefte tragen? Wer Deine Waffen an fich legen? Wehe, Toma, twehe Du
weijes Haupt! Wer wird Deinen Kindern Rath ertheilen?“ Kurze Zeit vor dem Leichen-
begängniß füllt fich das ganze Haus des Verftorbenen mit Leuten, die vom Todten
Abjchied nehmen wollen. Die Weiber tellen an ihn die Bitte, er möge auf der anderen
Welt jenen ihren Gruß ausrichten, die ihnen hier am fiebjten waren, oder fie zählen in
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vührender Weife die Vorzüge des Verftorbenen auf. Eine Schweiter z.B. Elagt um ihren
Bruder folgendermaßen:

Behe Niko, wehe theurer Bruder! Wird’ das Lied von Mund’ zu Munde wandeln,
Wehe, Du mein Herz, aus mir gerifjen! Sallen auch in einen Mund voll Unflath;
Mein Gefieder Du und laut'res Gold mir! Schriebe ich von Dir ein Büchlein nieder,
Stiel! ich Deinen Namen in den Armel, Gehen wid’ von Hand zu Hand das Büchlein
Wird’ der Irmel langjam ganz zerreißen Und gelangen in unfiebe Hände.
Und Dein Name wiirde ganz verjchtwinden; eh’ tut, Bruder, weh’ mir das Gedenken,
Sete ich als Schmud Dich in ein Lied ein, Weh’ tut, Bruder, wehe thut das Seufzen!

sn Caftelli Dingen die Freunde des Verftorbenen ein Rlageweib (narikata). Bis-
weilen finden fich auch mehrere folche Klageweiber ein. Jede von ihnen erzählt zunächft,
wer fie hergejchict Habe; darauf hebt fie den Berftorbenen zu loben an und fehlieft endlich
mit einem Gruß an alle Todten aus der Familie deffen, der fie abgefandt hat. Diefes
Wehklagen feitens der Verwandten und der Klageweiber begleitet den Todten bis ans
Grab, an welchen man auf den Sarg eine Handvoll Erde wirft mit dem Zuruf: „Sie
möge Div leicht fein!” An einigen Orten veranftaltet am Abend des Begräbniftages die
Familie des Verftorbenen ein Abendmahl, das bald Daca, bald Podusje heißt und zu °
welchem die ganze Verwandtichaft Zutritt hat. Im Kreis von Zara pflegt jedoch, wenn
die Samilie des Verftorbenen wohlhabend ift, jeder Hungrige im Dorf zu diefem Abend-
mahl zu fommen, to er reichlich Speife und Trank erhält. Zu dem Abendmahl wird
auch der Pfarrer eingeladen, welcher im Fall feines Erjcheinens fr den Verftorbenen die
Todtenvejper betet. Gejchickte Priefter ergreifen die Gelegenheit, um Leute mit einander
zu verfühnen, die vielleicht Yange Iahre verfeindet waren. Bei dem Abendmahl, bei
welchem meift nur wenig gefprochen wird, hört man auch blos einen einzigen Trinfipruch:
„uf deine Gefundheit, N., zum Frieden der Seele unjeres Bruders (unferer Schweiter),
welche heute diefes Haus auf ewig verlaffen Hat!“ Die Anderen antworten: „Bott fei ihr
gnädig!“ In Volfice und vielen anderen Orten des Küftenlandes tommen Verwandte und
Freunde auf die Sedmine oder Krmine, wo man bei einem Abendmahl abermals gemeinfam
für den Verftorbenen betet.

Zum Seichen der Trauer nach dem Verftorbenen trägt die ganze Familie und nächfte
Verwandtjchaft degjelben ein jchwarzes Gewand, Korut, und zwar gewöhnlich ein Jahr
lang. Die Männer tragen ihre Miüsen umd Koporanen (Art Sade), die Weiber aber

alle ihre Kleider umgewendet. In Bırkovica gehen die Drthodogen während der Trauerzeit
barhaupt einher. Auch darf während des ganzen Trauerjahrs fein Mitglied von der
samilie oder Verwandtichaft des Verjtorbenen im Kolo mittanzen oder mitfingen, noch
auch an irgend einer anderen öffentlichen Unterhaltung theilnehmen.
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Durchzieht ein Neifender Dalmatien gleichfam im Fluge, jo erjcheint ihm die

einfache, in den verjchiedenen Gegenden des Landes übliche Nationaltracht ungemein

mannigfaltig. Betrachtet man fie indeß genauer, dann kann Hinfichtlich des Schnittes

fowohl die männliche als die weibliche Tracht auf zwei Hauptformen zurücgeführt

werden. Das männliche Gefchlecht trägt enge oder breite Beinkleider (gade), einen

langen, halja genannten Rod oder eine fürzere Jade, die den Namen haljetak führt;

das weibliche hingegen hat den unteren Theil des Körpers mit einem blauen Hemdjchoß,

Kittel und bunten Schünzen bedeckt, während der obere Theil desjelben unter einem Furzen

Haljarod oder einem Säadak genannten Jupon jteckt. Zweierlei ift auch die männliche

wie die weibliche Beihuhung: man trägt entiweder Opanfen oder Schuhe. Doch ijt beim

gejammten männlichen Gefchlecht allgemein üblich: am Haupt eine rothe Müste, um die

Lenden ein zumeift rother Gürtel und an den Beinen blaue Hojen. Vom weiblichen

Gejchlecht wird der Gürtel da getragen, dort nicht; dasjelbe bedeckt fich entweder den

Kopf mit einem weißen Kopftuch (rubac) oder geht ohne irgendwelche Kopfbededung

umber. Die Mädchen unterjcheiden fich nur in wenigen Gegenden von den verheirateten

Frauen, indem fie, den Männern gleich, ihr Haupt mit einer rothen Mübe bededen.

Alle möglichen Kombinationen diefer einfachen Nationaltracht, hier und da auch

Iocale Eigenheit bewirken die große Mannigfaltigfeit, welcher man in den verjchiedenen

Gegenden des Landes auf Schritt und Tritt begegnet, und von der hier nur einiges

angedeutet werden joll.

Die engen Beinkleider bilden, joferne fie am Küftenftrich nicht durch die allgemein

eunropätfchen verdrängt worden find, auf dem Fetlande von der Zermagna bis iiber die

Kerka, im Küftenland jedoch und dem ihm zunächit gelegenen Binnenland bi3 hinunter

zur Getina, fowie überall auf den Infeln, die gewöhnliche Winter- und Sommertracht der

Männer. Anderjeits Hingegen find von den Bocche di Cattaro big zur Narenta herauf

die weiten Beinkleider üblich. Während die engen Hojen das ganze Bein bis zum

Snöchel bedecken, reichen die weiten nur bis unter das Snie, indem für die Bededung

de3 Theiles vom Knie abwärts von den Hojen abgejonderte Gamaschen, Dokoljenice

genannt, verwendet werden. In dem zwijchen der Cetina und Narenta liegenden Landes-

theile trägt man jowohl im Küften- als im Binnenland eine mittlere Art von Bein-

Eleidern: von unten bis zum Sinie eng, über dem Knie aber der Breite nach zunehmend;

dieje nimmt jedoch nie einen folchen Umfang an, daß die Beinkleider am Gürtel in Falten

zujammengezogen wären, wie dies bei den weiten der Fall tft.

Den Obertheil des Körpers bedeckt über einem Leinenhemd das ärmellofe Bruft-

feibehen, die Wefte, (prsluk), welches bei engen Beinkleidern gewöhnlich ‚vorne an der

Bruft offen, bei breiten aber quer über der Bruft übereinander gefchlagen ift. Über das
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Bruftleibehen kommt noch der Ärmelrod (Halja), welcher in den Bocche di Cattaro bis
zum Stute hinunter veicht, während ex in den übrigen Gegenden bis auf Boljica, wo man
noch inmmer bisweilen die alterthümliche Dolama zu jehen bekommt, durch den bis zum
Gürtel reichenden Haljetaf oder Koparan verdrängt worden ift. In den Bocche wird der
Gürtel über der Halja gegürtet, in den übrigen Gegenden hingegen unter der Halja,
beziehungsweife unter dem Haljetaf, doch ftet3 iiber dem Bruftleibehen. Unterhalb des
Günrtels kommt noch ein Lederner Waffengurt (pripäßnjada), in welchen gelegentlich
Mefjer und PBiftolen gefteckt werden.

Das offene Bruftleibchen ift zumeift blau, doch gibt es auch rothe und grüne; das
freuzweis überjchlagene hingegenift entweder blau oder voth, im Sommer mitunter weiß.
Die lange Halja ift in den Bocche weiß, wohlhabendere Leute tragen auch eine grüne;
in Boljica hingegen ift fie blau oder roth. Der Haljstak ift von Tuch, welches entweder
aus natürlicher jchwarzer Wolle bereitet oder blau, xoth oder grin gefärbt ift; der
Ihwarze Haljetak ift mit blauen, vothen oder weißen Tuchftreifen und mit rothen Schnüren
umfäumt, ein andersfarbiger aber wird an den Echuftern mit bunten Stiefereien von
Blumen, Bögeln und dergleichen verjehen.

Die rothe Mütse Hat nicht nur verfchiedenen Schnitt, fondern ift auch verjchieden-
artig beftickt, je nach der Gegend niedriger oder höher. Leute, welche breite und halbbreite
Beinkleider tragen, wickeln über der Mitge noch ein langes Tuch von rother oder blauer
Sarbe um den Stopf.

Das offene Bruftleibchen wird mit filbernen oder zinnernen, nur jelten mit
vergoldeten oder gar goldenen Knöpfen zugefnipft; vorne ift es mit Schnüren von
verjchiedener Farbe oder auch mit Silber- und Goldbörtchen bejeßt, Leßteres allerdings
jeltener. Einen befonderen Schmuc desjelben bilden jedoch die Iliei, die Ploce und die
Zofe von Silber. Die Iliei find flache, ducchbohrte, auf Schnüre gereihte und darauf
befeitigte Knöpfe, welche in drei, vier und wohl auch mehr Reihen beiderjeits am Bruft-
feibchen mitfanımt den Schnüren angeheftet werden. Die Ploke und Tofe bilden eine
Art Panzer: vecht3 und Kinks ift nämlich neben der Schulter eine filberne Platte (plota)
am Bruftleibehen angeheftet; daran hängen filberne Freisrunde Neifchen von 10 bis
12 Gentimeter im Ducchmeffer, eines am anderen herunterbaumelnd. An der Bruft pflegt
man ein jolches Bruftleibchen auch mit Eilberthalern zu bededen. Mit einem Silberfnopf
wird auch das Hemd am Hals zugefnüpft. Desgleichen pflegt der Haljetaf ımd die Halja
an einer Seite mit etlichen filbernen, die Größe einer Nuß itbertreffenden Knöpfen
verjehen zu fein; einzelne darımter find größer als ein Hühnerei. Das freuzweis über-

Ichlagene Bruftleibchen befigt den hier beichriebenen filbernen Schmuck nicht; um Zara
Bis Sebenico hin verficht man e3 blos mit filbernen, an ihrem Ohr hängenden Knöpfen,
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in der Umgebung von Nagufa und Cattaro aber ift eg oben mit Goldborten eingefaßt

und vorn mit Goldfäden beitict.

Die Opanfen find die gewöhnliche Beichuhung im ganzen Lande; im Kiiftenland

jedoch und auf den Infeln, jowie in Städten und Märkten find neben ben Dpanfen auch)

ichwarze oder rothe Schuhe üblich. Sowohl die Dpanfen als die Schuhe werden auf

den Fuß über die von Tuch verfertigten Fußjoden oder gewirkten Strümpfe und Strumpf-

  

   

 
Caftellaner aus der Umgebung von Spalato.

überzüge (nazuvci, Carape, novlakate) oder einfach über die geftrieften Strümpfe

(bje&ve) angezogen.

Zum Schuß gegen die Kälte tragen die Männer im Binnenland von der Zermagna

Bis zur Narenta den von Tuch aus jehwarzer Naturwolle verfertigten Kabanica-Mantel

von halbfreisförmigem Schnitt, Hinten mit einem vierecfigen Schultertheil, welcher den

Nacken aufwärts iiber das Haupt gezogen und dur) Verknüpfung der beiden äußeren

Ränder mittelft der darauf befeftigten Hafteln zu einer Kapuze geformt werden fanın, die

als Schuß gegen Negen und Wind dient, ganz nad) Art des arabifchen Burnus. Die
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näher an Zara wohnenden Kotarei, anderswo aber auch die weniger VBermögenden
bededen ihren Körper einfach mit einer breiten und langen Haljina von ungefärbtem
weißem oder granem Tuch mit längeren oder kürzeren Ärmeln. Die Küftenländer und
Snelbewohner bedienen fich des Kaput, das ift einer Haljina mit einer Kapuze, welch
legtere bei Negen oder heftigem Nordwind über den Kopf gezogen wird. Der Kaput kann
bis zu den Füßen oder bis zum Sie reichen, indeß ijt er bisweilen ganz jo furz wie die
Haljetakjade. Auch der Kapıt ift aus Ihwarzer Naturwolle verfertigt; vorn ift er mit
tothen oder grümen Tuchfteeifen umfäumt und an der Naht bisweilen mit Schnüren
bejegt: Von der Naventa bis in den fülichften Theil der Bochhe wird die Nationaltracht
durch den dem fchottiichen Plaid ganz ähnlichen Strufa-Überwurf vervolfftändigt, der
von diekem jchwarzwollenen Tuch gearbeitet und von verschiedenen dumfeln Farben der
Breite nach geftreift ift.

Noch bedeutender als die Mannigfaltigkeit der männlichen ift die der weiblichen
Zracht, wiewohlfie ftets zwifchen den Grenzen der anfangs erwähnten beiden Haupttypen
verbleibt. Im Binnenland von der Hermagna big zur Narenta tragen alle Weiber über
dem blauen Kittel und der bunten Schürze eine lange, je nach der Gegend big zum
Oberjchenkel, Knie oder biS zur halben Wade binmterreichende Haljina, bald mit, bald
ohne Ärmel. Dergleiche ärmelloje Haljinen find aus blaugefärbter, weißer oder fchwarzer
Wolle gewebt. Die zulegt genannten fchwarzwollenen, wie jolche in Einj getragen werden,
befigen feinerlei Schmud; die blauen Hingegen und die weißen find born und umten
mit vothen Schnüren oder Tuchjtreifen eingefäumt. Weiße Haljinen werden ausfcehließlich
von Ärmeren Mädchen getragen, die bisweilen ohne Kittel, blog mit einem langen Hemd
und eben jolchen Schürzen beffeidet find. In Märkten und Städten it die Haljina der
Weiber zwar mit Ärmeln verjehen, aber nicht mit Tuchftreifen umfäumt, fondern ganz
von blauem oder andersfarbigem Tuch oder gar von Seide verfertigt.

In früherer Zeit trugen im Kiftenland umd auf den größeren Infeln die
Städterinnen, mitunter jedoch auch die Bäuerinnen bald lange, bald halblange Haljinen;
in Sabioncello, Canali, Boljica, Caftelfi und auf den Fleineren Infeln von Spalato big
Hara trugen die Weiber und tragen noch heutzutage blos bis zum®ürtel reichende Jacken
(halje), wie fie im ganzen Küftenland allgemein üblich find. An der ländlichen Weibertracht
fticht ganz jo wie an der Männertracht, mag diefelbe von Tuch oder von Linnen fein, die
blaue, die weiße und die rothe Farbe hervor; nur auf Bago gehen die Weiber ganz in
Schwarz geffeidet einher. Hingegen war die Weibertracht in den Städten ftet3 buntfärbig
wie manfie Heutzutage mitunter auch fchon auf dem Lande zu fehen befommt. Die Weiber
gingen zuvor, infonderheit auf demLande, im Sommer jowohl’als im Winter ganz gleich
geffeidet umher; heutzutage pflegen fie fich in der heißen Jahreszeit leichter anzuziehen.
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An der Weibertracht muß namentlich der bunte und mannigfaltige Schmuck hervor-

gehoben werden. Durch das ganze Binnenland find die weigen Leinenhemden der Mädchen

und Frauen an Bruft und IArmeln mit buntfarbigem Zwirn bejtickt, das Gleiche gilt aud)

vor dem Kimmnenen Kopftuch der verehlichten Frauen. Hingegen wird im Kiftenland das

Sinnen mit Stiefereien mir mäßig verjehen, und jelbit dies nur weiß auf weiß. Derartige

im höchften Grade vortreffliche Handtiekeveien trifft man in Novigrad bei Zara, vorzüglich

 
Trachtenbild: Frauen aus Sinj, aus der Umgebung von Zara und Mann aus Nagufa.

aber auf der Infel Bago. Die Bager Stickerei, auf feiner Leinwand ausgeführt, kann füglich

mit den jchönften franzöfifchen Guipures conenrriven. ASchmuck der Weibertracht fönnen

wohl auch die mit verjchiedenfarbigem Garn gefticten Strümpfe und Strumpfüberzüge,

fowie die Schiirzen und Leibgürtel gelten, welche von den Frauen jelbit in der jchönften

Tarbenharmonie und in genauefter Zeichnung ohne irgend welche Borlagen einfach aus

dem Gedächtnif gewirkt werden.

Mancherorts gehen die Frauenzimmer barhaupt umher, größtentheils jedoch haben

fie ihr Haupt mit irgend einem Tuche bedeckt oder ummımden. Im Binnenland tragen
Küftenland und Dalmatien. 12
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alle verheirateten Frauen ohne Ausnahme ein ziemlich großes weißes, dreiecfig gefaltetes
Kopftuch, von dem ein Zipfel über die Schultern bis an den Gürtel, mitunter jogar noch
tiefer reicht, während die beiden anderen Ecken vorn oder unter dem Kinn zugefaltet oder
zugebunden, oder aber auch hinten am Nacken oberhalb des Nickenzipfels mit einander
verfnüpft werden. Die Sinjerinnen tragen unter dem Kopftuch eine Art Helm mit Leinwand
bedeckt. Im Binmenland jedoch bedienen fic) wohl alle Mädchen ohne Ausnahme einer
vothen Miüte. Im Küftenland und auf den Infeln gehen die Srauenzimmer mancherorts
barhaupt umher, zumeift indeß wiceln fie fi) auf verfchiedene Weijen ein weißes Tichel
um das Haupt, mehr zum Schmucd als zur Bedekung. Nur auf Sabioncello tragen die
Weiber Strohhüte, geziert mit Federn, Blumen oder bunten Bändern, ımd auf der Infel
Selve breitfrämpige jchwarze Filzhite,

Das Haar tragen die verheirateten Weiber des Binnenlandes ganz vom Kopftuch
verfteckt, mm vorn an der Schläfe Laffen fie e8 jehen; die Mädchen hingegen lafjen es, in
einen oder in zwei Zöpfen geflochten, am Nicden hinunterfallen. Im Küftenland Flechten
jowohl die verheirateten Frauen als die Mädchen das Haar in zwei Zöpfe, in welche ein
tothes, guiines oder Schwarzes Band, vom fremden Kopfe abgejchnittene Haarzöpfe, oder
auch gar nichts eingeflochten wird. Darauflegen fie die Zöpfe entweder oben am Scheitel
zujammen oder verfnipfen fie hinten Durch ein Band oder Haarnadeln miteinander.

Die Beichuhung des weiblichen Gejchlechtes befteht im Binmenland in bunten
Strümpfen für die Mädchen, in blauen Garapenfür die Weiber, worüber von beiden die
Dpanfen angezogen werden, Im Küftenland unterjcheiden fich die verheirateten Frauen
von den Mädchen durch blaue, aus Tuch verfertigte Carapen (Soden) nr in der Umgegend
von Zara; jonft aber pflegen fie dafelbft gefärbte Strümpfe zu tragen, worüber vothe oder
Ihwarze Schuhe, bisweilen wohl auch Dpanfen angezogen werden.

Höchft mannigfaltig ift der Weiberichmud, welcher von Silber, Mejiing, Zinn,
bisweilen auch von Gold gefchmiedet, mit Koralfen, bunten Glasperlen, mitunter auch mit
echten Berlen und Edelfteinen befett, eingefaßt und fonftwie ausgeftattet ift.

sn Städten und Märkten, jowie überhaupt im Küftenland pflegen die ingerringe,
Ohrringe und die Bruftfetten von Gold zu jein; das Gleiche gilt bisweilen wohl auch
von den Halzfetten und den Haarzitternadeln, wobei jedes erwähnte Stick häufig ganz
mit Perlen und Edelfteinen bejeßt ift. Die Mädchen des Binnenlandes nähen auf ihre
Müsen jilberne Knöpfe oder Miinzen, tragen wohl auch Ießtere, bald zu einem Halsband
angereiht, am Hals, bald auch in zwei Reihen an die Bruft geheftet. Der ganze Zierath
von Fingerringen, Ohrringen, Knöpfen und dergleichen ift fir die Bäuerinnen des Binnen-
landes mr aus Meffing oder Zinn verfertigt, während diefelben um denHals mehrere
Schnüre bunter, Heiner Glasperlen tragen. Die verheirateten Frauen giteten fich in der
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Gegend von Zara mit dem Litar, das ift einem langen mit Zinnfnöpfen bejchlagenen

Niemen. In allen Gegenden des Binnenlandes lafjen die Weiber feitwärts am Gürtel-

riemen ihre Schlüffel und ein Tajchenmefjer herunterhängen, defjen Hornfchalen mit

Meffing, mitunter jogar mit Silberreifchen bejchlagen find. In Caftelli gilt als ganz

bejondere Bier ein großes Tajchenmeffer, ganz von Silber gefcehmiedet, bisweilen cijelivt

und vergoldet, an einer langen drei oder vierfachen Stette an der Seite herunterhängend;

das Mefjer und die Stette enthalten bisweilen mehr denn ein halbes Kilogramm Silber.

Wo dem männlichen Gejchlecht als Wintermantel die Kabanica, Haljina und Strufa

dient, dort bedienen fich derjelben auch die Weiber; nur auf den weftlichen Infeln, wo die

Männer den Kaput tragen, bedienen fich die Weiber einer Haljina von jchwarzem Tuch.

Im füdlichen Küftenland jedoch und auf den gegemüberliegenden Injeln umwiceln fie fich

den Kopf, die Schultern und die Arme mit dem Nafno, das it einem Shawvon blauem

Tuch, an den Rändern mit Schwarzen Streifen dDurcchwirft.

E3 ift eine allgemeine Erjcheinung, daß das Volfsleben in der Stadt von dem

Leben der Bevölkerung anderer Orte im Lande fich unterjcheidet. In der Stadt jtoßen

Leute verschiedener Gejellfchaftsgrade: der höchite Adel und das niedrigjte Volf, arm

und reich, gelehrt und ungelehrt an einander; die Stadt ift der Sit der Staats- und

Kirchenbehörden, verjchiedener Vertretungskörper und mannigfacher Berufsarten. Infolge

der täglichen Berührung aller diefer verjchiedenen Elemente ımterliegt die Lebensweife,

wenngleich fie nicht gänzlich ihres Nationalcharafters verluftig wird, doch im Allgemeinen

einer größeren oder geringeren Änderung und jowohl bei jedem Stande als bei der

Gejammtbevölferung einer allmäligen Ausgleichung. Zu diefer Modification trug in

Dalmatien auch die maritime Lage der Städte das IShrige bei, indem die Bevölkerung

durch Seereifen und Seehandel mit fernen fremden Bölfern in Berührung trat. Indeß den

größten Unterjchted zwijchen demnationalen Leben in der Stadt und jenem in den anderen

Landestheilen brachte die Berührung mit Völfern hervor, welche vor der Beftedlumg

Dalmatieng durch die Kroaten und Serben dajelbit ihre Wohnfige hatten. Die neuen

Anfiedler traten mit den alten Injaffen der Städte in Handelsbeziehungen und Fnipften

Berwandtichaftsbande mit denjelben an. So konnte es nicht ausbleiben, daß das römische

Necht, die römifche Sitte und Sprache auf unjer Volk mehr minder Einfluß übten, daß

jelbft, nachdem die Überrefte der alten Infafjen faft ganz in legteres aufgegangen waren

und diejes jowohl auf dem Lande als in den Städten das herrjchende geworden war, die

Statute fire die einzelnen Städte nicht nach altkroatischen, jondern nach römischen Rechte

eingerichtet wurden und im öffentlichen Leben die lateinische Sprache in Verwendung blieb.

Der exite fremde Beftandttheil im Froatiichen Volfsleben der dalmatiniichen Städte

it demmach vömifchen Uriprungs, ein zweiter weift auf Griechenland hin. Db im
12*
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dalmatinifchen Küftenland irgendwelche von den uralten griechischen Colonien herrührende
Elemente noch vorhanden find, läßt fich nicht leicht. conftativen, gewiß ift jedoch, daf
nach der Theilung des römifchen Neiches die Byzantiner Herren des Landes wurden,
woducch wohl ficherlich manches griechifche Element in dem Volfsleben der dalmatinifchen
Städte Aufnahme fand. Nach den Griechen traten die Venetianer auf den Schauplat zu
einer Zeit, in der die einheimifche Froatifche Dnaftie erlojchen war, welcher durch
gejegliche Wahl die Arpaden nachfolgten, fü daß dadurch Dalmatien auch mit den
Magyaren in Berührung fam. Der Kampf der Venetianer mit dem ungarijch-kroatifchen
Königreich erreichte erft im XV. Jahrhundert ein Ende, als die Renetinner ganz Dalmatien
bis auf Ragufa unter ihre Botmäßigfeit brachten, worauf fe dasjelbe bis zum Ende des
XVII. Jahrhunderts beherrichten. Während der Ießten vier Jahrhunderte ihrer Herrichaft
hatten fich die Titrfen Dalmatiens Grenzen genähert und mehrere Landftriche wenigftens
auf eine funze Zeit unter ihre Herrichaft gebracht. VBermochten fie auch nicht jelbft nur
einer einzigen Stadt habhaft zu werden, jo kann doch nicht geleugnet werden, daß unfer
Bolfsleben manche Züge aufweist, die auffie zurücgehen, und daß fich mancher davon auch
in das Stadtleben eingejchlichen Hat.

&3 ijt Heutzutage nicht leicht feftzuftellen, was ein jedes diejer verjchiedenartigen
Elemente, die das nationale Leben Dalmatieng infonderheit in den Städten beeinflußt
haben, Eigenartiges darin zuricfgelaffen hat; am leichteften ann dies von den Römern
und den VBenetianern gejagt werden. Bon den Suyriern haben wir muır die Namen der
Städte, von den Griechen nur einige Namen fir Pflanzen, Fifche und Fifchgeräthe, fowie
einige das Seewejen betreffende Ausdrücke. Auch von den Tirrfen it manches Wort
eingedrungen, theils in Folge des Handels, den die Städte mit ihnen trieben, theils aus
jenen Gebieten, die ehemals unter türrkifcher Botmäßigfeit ftanden, während fich ein Einfhuf
des Magyariichen nicht nachweiien läßt.

Das wichtigite Element, das aus dem Römischen in das Volfsleben der dalma-
tinifchen Städte aufgenommen wurde, ift wohl das römische Necht. Durch die jahr-
hundertelange Herrichaft war dasjelbe der ftädtifchen Bevölkerung jo in Mark und Blut
übergegangen, daß es die Städte nach dem Verfall des tömifchen Kaiferreichg freiwillig
in ihren Gebieten beibehielten, bi8 e8 durch die Wenetianer von neuem befräftigt ward,
welche es itber das ganze Land zur verbreiten trachteten, jo daß jogar der Begriff eines
national-jlavijchen Rechtes in den Städten abhanden Fan. Abgejcehen von den Nechts-
verhältniffen und Nechtsbräuchen, fowie der Firchlichen Liturgie läßt fich in dem Volfsleben
der Städter kaum etwas Nömifches, wohl aber viel Benetianisches nachiweifen.

Gleich von dem Zeitpunkt an, als nach der Niederlage der Avaren Dalmatien
neuerdings bevölfert worden war umd die neuen Anfiedfer auf eigenen Schiffen mit der
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Wejtkiiite des adriatischen Meeres Handel zutreiben begonnen Hatten, kamen (eßtere mit

den Benetianern in Berührung. Gewiß Hat jchon Dieje ältefte Berührung Einfluß auf das

Volfsleben der dalmatinifchen Städte ausgeübt, wie Ähnliches an allen iibrigen Küften

des mittelländischen Meeres der Fall war, auf welchen fich einerjeits der venetianifche,

anderjeits der genmefische Handel ausgebreitet hatte. Diefe Handelsthätigfeit wurde in

befonders hohem Grade durch die Kreuzzüge belebt. Jene romanifche Sprache, welche

damals in allen mittelländischen Küftenftrichen Verbreitung fand und in der fich die

fremden Kaufleute mit den einheimischen verjtändigten, die jogenannte lingua franca war

in umjeren Städten, noch bevor Dalmatien unter die venetianische Botmäßigkeit kam,

wohlbefannt, ja fie blieb lange Zeit hindurch jelbft unter der venetianischen Herrichaft

048 DVerftändigungsmittel mit den Fremden, bevor der venetianische Dialect und die

italienische Sprache in unferen Städten vollftändig heimisch ward. ES verlohnt fich hier

Bruchjtücke eines Berichtes mitzutheilen, welchen im Jahre 1553, alfo 150 Jahre nach

der Befigergreifung Dalmatiens durch die Venetianer, der Commiffär der venetianifchen

Regierung diejer überjandt hat. „Die Sitten der Bürger von Zara“ jchreibt ev „find faft

italienifch, denn der größere Theil des Adels Lebt, |pricht und Kleidet fich nach italienischer

Art, was wahrscheinlich infolge des Zulaufes der venetianischen Fremden von Adel, der

Generäle, Lieferanten, Capitäne, Galeerenvögte und Anderer geichieht, die dort fort

und fort bejchäftigt find. Das eigentliche Volk lebt insgefammt, wiewohl faft Jedermann

die lingua franca jpricht, nach jlavischer Art." Bon Sebenico heißt es: „Die Sitten und

Trachten, joiwie die Sprache und das Treiben diefer Sibenzaner find gemeiniglich nad)

jlavischer Art. Es ift wahr, daß fat alle die lingua franca jprechen und fich mancher

Edelmann auch nach italienischer Sitte Hleidet, doch dieje legteren find jelten. Die Frauen

fleiden jich alle nach Savischer Art, und e3 gibt nur wenige unter ihnen, welche die lingua

franca fennen.” Bon Trau: „Die Einwohner diefer Stadt leben nach jlavischer Sitte;

zwar ift es wahr, daß etliche von ihnen italienische Kleider tragen, aber ihre Zahl ift

gering; allerdings fennen alle die lingua franca, aber daheim jprechen fie jlavifch aus

Niückjicht fir die Frauen, von denen mur wenige italienisch verjtehen, und falls eine e3

verfteht, will jie gleichwohl nicht anders als in ihrer Mutteriprache reden.” Bon Spalato:

„Die Sitten der Spalatiner find alle nach Tlavischer Art; ihre Mutteriprache ift fo füß

und lieblich, daß, gleichwie von den italienifchen Dialecten der toscanijche die Blume

derjelben und der edelfte und bejte von allen ift, jo unter den dalmatinischen Mundarten

dieje den erjten Nang einnimmt. Allerdings ift es wahr, daß unter den Bürgern alle die

lingua franza fennen und etliche jich auch nach italienischer Art Heiden, die Frauen jedoch

iprechen nur ihre Mutterprache, wierwohl fich etliche adelige darunter nach italienischer

Art Heiden.” Von Lefina: „Die Sitten diefer Lefignaner find denitalienischenjehr ähnlich,
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und zwar bei weitem mehr als die der iibrigen Städte Dalmatiens; denn abgejehen
davon, daß viele Männer und Frauen, namentlich vom Adel, itolieniiche Tracht haben,
Iprechen die Männer auch ganz geläufig die lingua franca und haben tiichtige Bildung,
was, wie mir jcheint, von dem großen Zulauf der Fremden herrührt.“ ! Der venetianifche
Commifjär erwähnt Ragufa nicht, welches von Venedig unabhängig war, weswegen
denn auch der fremde Einfluß dajelbft fich weniger bemerkbar macht.

Die hervorgehobene Beeinfluffung des nationalen Lebens in den dalmatinifchen

Städten durch die Venetianer dauerte auch die nächiten 250 Jahre ihrer Herrichaft mit,
jteigender Straft fort, ja überlebte jogar die venetianifche Herrichaft. Als am Ausgang des
vorigen Zahrhumderts die Wiener Regierung an Stelle der venetianischen trat, behielt fie
mit geringen Ausnahmen die früheren Einrichtungen und damit auch die italtenijche

Sprache in Amt und Schule, in einigen Amtern jogar die venetianischen Beamten bei.
Dadurch wırde das in die Städte eingedrungene Element beibehalten und geftärkt, was
dann in noch höherem Grade durch die franzöfiche Regierung gejchah, welche zu Anfang
unferes Jahrhunderts an die Stelle der öfterreichifchen trat. Die Franzojen führten in die

Städte Dalmatiens ihre Tracht ein, beziehungsweife ließen fie diejelbe dort zuriick, wie
fie fi) ja auch über ganz Europa verbreitete. In iprachlicher Beziehung beginftigtenfie
jedoch nicht jo jehr das Franzöfiiche als das Italienische, indem fie Dalmatien mit dem

Königreich Italien verbanden und mit Beamten italienischer Nationalität verjahen.

ALS nad) der franzöfiichen abermals die öfterreichifche Regierung zur Macht gelangt
war, jchwand durch die Vermehrung der Schulen und Imter, in welchen die itafienifche

Sprache nebjt vielen italienischen Beamten beibehalten ward, das nationale Leben in den

Städten immer mehr und nahın einen immer einheitlicheren italienischen Charakter an.

Das jtädtijche Leben führt jelbjt ohne fremden Einfluß auf allerlei Handel und

Handwerk, und dadurch unterjcheidet fich auch die jtädtifche Bevölkerung von der übrigen;

indeß find in den dalmatinifchen Städten auch vielfach Aderbaner angefiedelt und machen in
einigen derjelben jogar die itberwiegende Medrzahl der Bevölkerung aus. Der Grumd
liegt in den Überfällen von Seiten der Titrken, welche den Ackerbauer zwangen, hinter

den Stadtmauern Schuß zu fuchen. Diefe Aderbauer brachten insgefammt ihre nationalen
Bräuche in die Stadt mit und halten, jo gut e8 geht, noch heutzutage daran feit. Aus
den Samilien jedoch ift in den Städten das patriarchalijche Leben ganz gejchwunden, die
Wohnung, Wohnungseinrichtung und Nahrung ähnelt mehr der italienischen. Auch die
Gejellfchaftsverhältnifie find nach fremdem Mufter eingerichtet und eigenartige nationale
Bräuche bei firchlichen und häuslichen Feftlichkeiten aufgegeben.

! Lefina war, wie jpäter Lifja, Kriegshafen und Standplag der venetianifchen Kriegsmarine.
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Die Frage, ob die öfter-

veichiiche Regierung, die in

Dalmatien in deutjchem Ge-

wand auftritt, in drei Vier-

teljahrhunderten ihren Ein-

Fluß auf das nationale Leben

irgendwie befundet hat, muß

entjchieden bejaht werden.

Das üfterreichijche bürger-

liche Gejegbuch hat jowohl

auf das Familien-, al3 auch

zum Theil auf das gejell-

Ichaftliche Leben eingewirft.

Das Cherecht, das Stam-

mesvermögen umd Die Erb-

fo.ge, jowie die verjchiedenen

Arten von Berträgen —

Alles war unter der vene-

tionischen Regierung anders

4 eingerichtet. Auch manche

deutsche Sitte hat in den

Städten Aufnahme gefun-

den. Der Ehrijtbaum, den

irgend ein deutscher Beamter

oder Offizier für den Weih-

nachtstag gejchmüct Hat,

brachte wieder die alte ein-

heimische Bozicfeier in Er-

innerung, und jo jieht man

jeit einiger Zeit in italieni-

ichen Häufern ein gejchmüc-

te3, mit Lichtern bejeßtes

Lorbeer= oder Tannenbäums

chen. Die vielfach verbreitete

Annahme, daß Die enge

Banart der Gaffen in den
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dalmatinifchen Städten auf venetianifchen Einfluß zurüdzuführen ift, Hat nur bedingte
Geltung, denn fänmtliche Städte Dalmatiens, mit der einzigen Ausnahme von Bago,
waren vor den Zeitpunkt erbaut, als die Venetianer mit ihren Sitten nach Dalmatien
famen und dasjelbe unter ihre Botmäßigfeit brachten. Iede dalmatinische Stadt, die
eine jo gut wie die andere, befißt je nach der Gegend und Zeit ihrer Erbauung ihren
eigenen Typus; daß dabei die Gafen zumeift etwas eng ausfielen, hat feinen Grund
lowohl in dem fteinigen Boden als in der Nothwendigfeit, die Stadt zu dem Zwed eng
zu halten, um fie mit Vertheidigungsmanern zu umgeben, zumal ja alle Städte, am
Meere gelegen, fremden Überfällen ausgejegt waren. Auch das heutige Ragufa, das
nach dem furchtbaren Erdbeben, welches es in Schutt gelegt hatte, beinahe ganz im
AV. Jahrhundert wieder auferbaut wurde, befitt enge Gafjen; Doch weijen dieje einen
ganz anderen Charakter auf als die venetianijchen.

Das Dolfsleben in den Bocche di Cattaro,

Der Name der Bocchefen umfaßte ehedem nicht die gefammte Bevölkerung des
heutigen politifchen Bezirkes von Cattaro; man verftand einst unter den Bocche die Stadt
Sattavo nebjt jenen Marktflecken und Dörfern, die am Geftade der zauberifchen Bucht von
Cattaro Liegen, jowie einige über jene Theile des Bocche-Gebirges bingeftreute Ortjchaften,
don wo aus man einen freien Ausblid auf das weite Meer gewinnt. Die übrigen, in den
Engthälern des nadten Feljengebirges zerftreuten Dörfer find evft jpäter in die Bocche
einbezogen worden, nachdem fie fich zuvor lange Zeit Towohl der türfifchen als der
venetianijchen Herrfchaft zu entziehen verftanden hatten. Bei dem Mangel an den allernoth-
wendigiten Lebensbedirfniffen und aller Culturmittel bar, nur für fich Hinlebend, blieben
die Einwohner diefer Drtjchaften hinter den ibrigen Bewohnern der Bocche in jeder
Beziehung weit zuric und Steheninfolge deffen aud) ihre Charakter- und fonftigen geiftigen
Eigenschaften auf einer ziemlich tiefen Stufe. Indem man zwijchen diejen primitiven
Gebirgsfeuten und den Bewohnern der Meeresküfte feinen Unterfchied walten ließ, kam
infolge der befannten unter diefen Gebivgsbewohnern ausgebrochenen Aufjtände der Name
der Bocchejen bei der Welt ungerechterweiie in Verruf, wiewohl die Hauptmafje der
Bocchejen den Unruhen fern blieb.

Bezüglich des Volfsfebens unterjcheidet fich die Stadt Cattaro jelbjt vielfach von
den übrigen Bocche, fie ift in diefer Hinficht eine ganz eigenartige Stadt, gleichjam
ein Umienm in unferer ganzen Monarchie. Unter ihren 2.000 Eimvohnern findet man
heutigentags nicht zehn alte einheimische Familien mehr, indem dieje entweder ausgeftorben
oder ausgewandert find. Cattaros heutige Eimvohnerjchaft befteht theils aus italienischen


